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Revolution ung Reform.
Jn allen Parteidebatten der letzten Jahre ſpielt das Ver

hältnis zwiſchen Reform und Revolucion eine Hauptrolle.
Nicht nur hier ſondern überall, wo innerhalb einer Arbeiter
bewegung um die richtige ſozialiſtiſche Taktik gekämpft wird,
in den Nürnberger Debatten nicht weniger als in Toulouſe,
wo Ende vorigen Jahres die franzöſiſche Partei ihren Kon-
greß abhielt. Weil jeder Arbeiter inſtinktiv die Norwendigkeit
unmittelbarer Reformèn empfindet, wird verſucht, einen
Gegenſatz zwiſchen Revolution und Reform
zu konſtruieren. Den radikalen Genoſſen, die immer
auf die Revolution, auf die völlige Umgeſtaltung der Dinge
hinweiſen, wird die Auffaſſung, die Revolution mache alle
Reformen überflüſſig, und eine daraus hervorgehende Gering-
ſchätzung der Reformen unterſchoben; dem wird dann die
„reformiſtiſche“ Anſchauung gegenüber geſtellt, die konſequente
Ausbildung und Fortſetzung der heutigen Sozialreform führe
zum e Ralismus, ohne daß eine gewaltſame Revolution
nötig ſei.

Die erſte Auffaſſung, die in Wirklichkeit mehr anarchiſtiſch
als ſozialiſtiſch iſt, iſt genau ſo unrichtig wie die zweite. Eine
ſoziale Revolution kann ſchon deshalb die beſonderen Refor-
men nicht überflüſſig machen und nicht im Gegenſatz zur So-
zialreform ſtehen, weil ſie ſelbſt aus nichts anderem als einer
Reihe von Sozialreformen beſteht.

Wofür wollen wir die Staatsgewalt erobern, anders, als um
ſie zu einer durchgreifenden Sozialreform in
unſerem Jntereſſe zu benutzen? Jn bürgerlichen und anarchiſti
ſchen Köpfen mag vielleicht die Phantaſie einer gewaltſamen
Ze der alten Geſellſchaft o einer Einführung
einer neuen Produktionsweiſe durch Geſehtzesbeſchluß herum
ſpuken: Aber wir wiſſen, daß eine neue Produktionsweiſe
nicht mit einem Zauberſchlage „eingeführt“ werden kann, ſon-
dern ſich aus der alten nur durch eine Reihe von Reformen
entwickeln kann. Allerdings andere Reformen, als was
heute ſo heißt, Reformen, bei denen die bürgerlichen Refor-
mer, die jetzt auf Kongreſſen darüber beraten und über die
„Schwierigkeit der Materie“ jammern, erſchreckte Augen machen
würden, und die Herzen aller Proletarier vor Jubel auf-
ſpringen werden. Denn dann wird erſt ganze Arbeit gemacht.
Wenn das Proletariat Meiſter der Staatsgewalt iſt und keine
kapitaliſtiſchen Jntereſſen mehr dreinzureden haben, wird es
daran gehen, alle Uebel der heutigen Ordnung mit Stumpf
und Stiel auszurotten. Dann geht es im Sturmſchritt vor
wärts, während jetzt jede Fußbreite mühſam gewonnen und
zähe verteidigt werden muß, bisweilen auch wieder verloren
geht. Das wird erſt wirkliche Sozialreform ſein, gegen die
die großartigſte Sozialreform der bürgerlichen Politiker nur
elendes Pfuſchwerk iſt.

Wenn das Proletariat die Staatsgewalt in die Hände be-
kommt, kann es ſich nur ein einziges Ziel ſtellen, das auch
das Ziel alles ſeines Kämpfens iſt: die Aufhebung
ſeines Elends, vermittels der Aufhebung aller un
mittelbaren Urſachen dieſes Elends. Es wird die Schrö-
pfung der Volksmaſſe durch die großen Monopoliſten auf-
heben, indem es die Monopole und Truſts verſtaatlicht. Es
wird die Kinderausbeutung aufheben und für die körperliche
und geiſtige Entwicklung aller Volkskinder die reichlichſten
Mittel aufwenden. Es wird die Arbeitsloſigkeit, dieſe Quelle
der Armut aufheben durch die gut entlohnte produktive Be
ſchäftigung aller Arbeitsloſen. Es wird die Mittel zu dieſer
ganzen Reformtätigkeit aus einer hohen Beſteuerung der Rie-
ſeneinkommen und Vermögen ziehen. Es wird den Beſtand
und die Fortentwicklung der neu errungenen Volksfreiheit
durch eine überall durchgeführte Demokratie und Selbſtverwal
tung ſichern.

Dieſe Sozialreform iſt nun nichts anderes als die Revo-
lution ſelbſt. Mit dieſem politiſchen Reformprogramm
wird zugleich eine Umwälzung der Produktionsweiſe herbei-
geſührt, denn der Kapitalismus kann ohne das prole ariſche
Elend nicht beſtehen bleiben. Jſt die Arbeitsloſigkeit aufge-
hoben und die Staatsgewalt in den Händen der Arbeiter, ſo
iſt es für die gewerkſchaftlichen Organiſationen ein leichtes,
die Löhne gewaltig zu ſteigern und die Arbeitsbedingungen
zu verbeſſern.“ Damit verſchwindet der Profit, die Ausbeutung
hört auf und den Kapitaliſten wird die Freude an dem Pro-
duzieren dermaßen verdorben, daß ſie es aufgeben. An ihrer
Stelle müſſen die Arbeiter mit Hilfe ihrer Organiſationen nun
ſelbſt die Produktion in die Hände nehmen; dieſe Organiſa-
tion der Produktion ohne Paraſiten, mit dem geſellſchaftlichen
Bedarf als alleiniges Ziel, wird die große aufbauende, poſi-
tive Arbeit des Proletariats ſein. Die proletariſche
Sozialreform führt unmittelbar zum So-
zialismus. Reyolutti dWodurch unterſcheidet ſich alſo die Revolution von dem,was e heute leſen nennt Durch ihren Radikalis-
mus; die Revolution iſt eine Reihe von radikalen Re-
formen. Woher ſtammt dieſer radikale Charakter Aus der
Klaſſe, die ſie durchgeführt. Heute gebietet die Bourgeoiſie
oder gar das Junkertum über die Staatsgewalt, und was ſie
ſchaffen, ſchaffen ſie ſelbſtverſtändlich nicht in unſerem ſondern
in ihrem Jntereſſe. Nur im eigenen Intereſſe gewähren ſie
den Arbeitern Verbeſſerungen ihrer Lage; ſobald ſich zeigt,

loſen von Amerika zurückkommt.

daß das Proletariat ſich damit nicht ködern läßt, nehmen ihre
Sozialreformen die Geſtalt des Reichsvereinsgeſetzes, der Vor-
lage über die Berufsgenoſſenſchaften und Arbeitskammern, der
Strafprozeßreform oder der Reform der Krankenkaſſen an.
Dann, in der Revolution, gebietet das Proletariat über die
Staatsgewalt und tritt rückſichtslos für ſeine Jntereſſen ein.
Der Unterſchied zwiſchen der heutigen Sozialreform und der
Revolution liegt alſo in der Klaſſe, die die poli-
tiſche Herrſchaft beſitzt.

Diejenigen, die glauben, daß wir mit den heutigen Sozial-
reformen „allmählich“ den Sozialismus „aufbauen“, überſehen
den ſchroffen Gegenſatz der beiden Klaſſen,
deren Maßnahmen daher einen gegenſätzlichen Charak-
ter tragen. Die heutige Sozialreform, die nur der ſchreiend-
ſten Not abhelfen ſoll, zum Zweck der Konſervierung des ka-
pitaliſtiſchen Syſtems, ſteht in dieſer Hinſicht im Gegenſatz zu
der künftigen proletariſchen Sozialreform, die radikal vorgehen
und den Kapitalismus vernichten will.

Der organiſche Zuſammenhang zwiſchen der gegenwärtigen
Reform und der künftigen Revolution liegt auf ganz anderem
Gebiete. Wir glauben, von Reform zu Reform nicht zur ſo-
zialiſtiſchen Giſellſchaft, ſondern zu einer kampffähi-
gen Arbeiterklaſſe zu gelangen. Durch den
Kampf um Reformen wächſt die Macht der Arbeiterklaſſe bis
zu dem Grade, daß ſie die Staatsgewalt erobern
kann. Darin liegt die Einheit der heutigen Sozialreform
mit der Revolution begründet. Jn dieſem Sinne können wir
ſagen, daß wir ſchon jetzt jeden Tag an der ſozialen Revo-
lution bauen.

Zurück aus Amerika!
Jm Jahre 1908 ſind 657 981 Perſonen von den Vereinigten

Staaten nach Europa zurückgewandert. Die Zahl der Ein-
wanderer nach den Vereinigten Staaten war während des
gleichen Zeitraums 400 807 Perſonen. Amerika gab alſo in
dieſem Jahre an die alte Welt über eine Viertelmillion Ar-
beitskräfte zurück, genau 257 124 Perſonen. Die Erſcheinung
zog die Aufmerkſamkeit der Staatsmänner und Politiker in
Amerika auf ſich, ſie verdient noch vielmehr die Aufmerkſam
keit Europas.

Amerika war bis jetzt das Sammelbecken, nach dem die
Bevölkerung, die das Kapital in Europa überflüſſig gemacht
hatte, abfloß. Gewiß war das eine große Erleichterung für
Europa. Statt in ihrer Heimat zu verhungern, und durch
ihren Hunger auf die Arbeitslöhne zu drücken, fanden die
Auswanderer in Amerika Unterkunft und reichlichen Verdienſt.
Das war zu jener Zeit, da man ſich in den Vereinigten Staa-
ten noch frei anſiedeln konnte und das amerikaniſche Getreide
ungehinderten Eingang in Europa fand. Dieſes Verhältnis
war für die europäiſchen Arbeiter ungemein günſtig: es er
leichterte ihnen den gewerkſchaftlichen Kampf und gab ihnen
billiges Brot. Nunmehr iſt an Stelle des landwirtſchaftlichen
das induſtrielle Amerika getreten. Das amerikaniſche Getreide
wird von Europa durch Schutzzölle zurückgehalten; darum
finden auch die europäiſchen Auswanderer in Amerika keinen
Platz mehr in der Landwirtſchaft.

Nunmehr wenden ſich die »uropäiſchen Auswanderer in
Amerika der Jnduſtrie zu. Die amerikaniſche Jnduſtrie zieht
zur Zeit des Aufſchwunges raſch große Maſſen europäiſcher
Arbeiter an ſich heran, ſie ſtößt ſie ebenſo leicht zur Zeit der
Kriſis weg.

Zur Zeit des Aufſchwunges ziehen Hunderttauſende bald
werden es Millionen ſein! europäiſcher Arbeiter nach
Amerika, weil dort die Löhne höher ſind. Dafür müſſen ſie
ſich aber auch in einer mörderiſchen Arbeit abhetzen. Wenn ſchon
in Europa das Kapital das Leben und die Kräfte des Arbeiters
nicht ſchont, dann in Amerika erſt recht: denn es rechnet mit
dem friſchen Nachſchub aus Europa. Die Blüte der europäiſchen
Arbeiterſchaft zieht nach Amerika. Dort wird ſie in kurzer
Zeit verbraucht. Ein Teil wird zu Krüppeln geſchlagen
zwei Millionen Verletzte bei Betriebsunfällen im Jahre, über
30 000 Getötetel der Reſt wird durch Ueberanſtrengung
ruiniert. Läßt die Arbeitskraft nach, muß der Arbeiter wei-
chen, denn die Dampfer bringen neue Kräfte aus Europa.
Der Zudrang iſt ſo groß, daß die Arbeitsverhältniſſe ſich ſicht-
bar verſchlechterten. Jn den letzten Jahren ſind die Lebens-
koſten Miete, Lebensmittel, Kleidung in den Vereinig-
ten Staaten faſt um die Hälfte geſtiegen, die Arbeitslöhne da-
gegen haben ſich kaum um 15--20 Prozent vermehrt. Vielfach
aber iſt Männerarbeit durch Frauenarbeit, Arbeit von Er-
wachſenen durch Kinderarbeit erſetzt worden. Neben einer
dünnen Schicht qualifizierter Arbeiter, die höhere Löhne er-
halten, ſteigt die unüberſehbare Maſſe der ungelernten, die auf
das ſchändlichſte ausgebeutet werden. Tritt die Kriſis ein, ſo
werden Hunderttauſende nach Europa zurückgeſchickt. Bald
werden es vielleicht Millionen ſein. Betrug doch, wie bereits
erwähnt, ſchon im vergangenen Jahre die Zahl 657 931.

Es kann für Europa nicht gleichgültig ſein, wenn zurzeit
der Handelskriſis, wenn hier Hunderttauſende ohne Arbeit
und ohne Brot herumirren, auch noch eine Armee von Arbeits

Den Aufſchwung nützt
Amerika am eheſten aus, weil es die beſten Arbeitskräfte aus
Europa an ſich heranzieht, während der Kriſis ſchafft es ſich
Erleichterung durch den Abſchub ſeiner Arbeitsloſen nach

Europa und verſchlimmert dadurch die Wirkung der Kriſis in
Europa.

Das iſt aber unvermeidlich. Man kann ſich dieſen kapita
liſtiſchen Zuſammenhängen, ſolange die kapitaliſtiſche Geſell
ſchaft beſteht, nicht entziehen. Um ſo dringender wird es, mit
dieſer kapitaliſtiſchen Wirtſchaft, die Völker und Länder zu
grunde richtet, aufzuräumen.

Bis dahin ſollte man doch wenigſtens dafür ſorgen, daß
nicht durch eine engherzige Handelspolitik die Nachteile, die
ohnedies für Europa aus dem kuapitaliſtiſchen Weltverkehr
erwachſen, auch noch vermehrt werden. Man wollte nicht das
billige amerikaniſche Brot, jetzt bekommt man dafür
hungernde Menſchen aus Amerika. Dann wollen wir doch
twenigſtens dafür ſorgen, daß das Brot, welches der euro-
päiſche Arbeiter mit dem aus Amerika zurückgekehrten Arbeits-
loſen teilt, nicht auch noch durch Zölle verteuert wird! Teures
Brot und billige Löhne das iſt wohl das Jdeal der Agrarier,
es iſt aber zugleich der Ruin der Nation

Am Scheidewege.

Für den Grundgedanken des Zentrumsvorſchlags zur Finanz-
reform iſt eine Mehrheit vorhanden. Ob er mit Hilfe und unter
Mitverantwortung der Liberalen, am Ende gar erſt nach Aus-
ſchaltung ſeiner eigentlichen Urheber, zur Durchführung ge-
langt, und ob die einzelſtaatlichen Regierungen, die am Mitt-
woch ihre Vertreter zu einem Proteſt gegen jenen Vorſchlag
aufmarſchieren ließen, ſich ſchließlich doch mit ſeiner Ausgeſtal
tung einverſtanden erklären werden, das ſind die beiden Fragen,
deren Beantwortung man von den allernächſten Tagen er
wartet. Es iſt auch ſchon klar erkennbar, daß es ſich den
Nationalliberalen nur noch darum handelt, einen Vorwand
zu finden, der ihnen die Zuſtimmung zu einem Geſetzentwurf
auf Gamp-Heroldſcher Grundlage ermöglicht. Die Freiſinunigen
faßten aber erſt am Mittwoch abend ihre Beſchlüſſe, und es iſt
noch nicht bekannt, wie ſie ausgefallen ſind. Jſt auf der einen
Seite nicht zu verkennen, daß im freiſinnigen Lager vielfach
der Wunſch herrſcht, der Aera fruchtloſer Kompromittierungen
endlich ein Ende zu machen, ſo iſt doch auf der andern Seite
die Tatſache auffällig und ſie wurde im Reichstag viel be-
ſprochen daß Herr Mugdan ſich der Führung der Stand-
haften in der freiſinnigen Fraktions gemeinſchaft bemächtigt hat.
Von Herrn Mugdan geht die Sage, daß er, ganz wie Herr
Baſſermann, nur ſo lange Oppoſition macht, als es höheren
Orts gewünſcht wird. Herr Mugdan, der lieber ſterben wollte,
als die Gamp-Heroldſchen Vorſchläge zu akzeptieren, wird ſich
zur rechten Zeit davon überzeugen laſſen, daß das berüchtigte
Viermännerkompromiß, welches von den Vertretern der Block
parteien ausgeheckt wurde, viel beſſer iſt als ſein Ruf. Es
fragt ſich aber vielleicht, ob alle freiſinnigen Kindlein den
Flötentönen dieſes Rattenfängers folgen werden.

Das Viermännerkompromtß iſt nun freilich kein eigentlicher
Geſetzesvorſchlag, ſondern eher die Karikatur davon. Die „Be-
ſitzſteuer“ ſoll vom 1. April 1911 bis 1. April 1916 höchſtens
100 Millionen betragen, von da kann ſie in fünfjährigen Perio-
den um fünf Prozent ihres bisherigen Beſtandes erhöht werden,
bis ſie am 1. April 1926 die Höhe von 115,8 Millionen Mark er
reicht, wobei es dann bis 1935 zu verbleiben hat. Bis dahin

1931! wären ſomit die Beſitzſteuern, die das Reich aufzu
bringen hat, auf 115,8 Millionen Mark limitiert, jede weitere
Bedarfsſteigerung des Reiches wäre aus indirekten Steuern zu
decken. Jede weitere Abänderung des Geſetzes ſoll als Ver-
faſſungsänderung gelten, alſo nur möglich ſein, wenn weniger
als 14 Stimmen im Bundesrat dagegen abgegeben werden.
Preußen hat es alſo dann ganz in der Hand, jede weitere Heran
ziehung des Beſitzes zu den Laſten des Reiches zu verhindern.
Die Beſitzſteuer ſoll von den Landtagen gemacht werden, doch
dürften Einkommen unter 3000 Mark und Vermögen unter
20 000 Mark nicht herangezogen werden, ebenſowenig darf durch
Landesgeſetzgebung die direkte Erbfolge zugunſten des Reiches
beſteuert werden. Zu dieſen Monſtroſitäten des Entwurfs, die
im „Tag“ enthüllt werden, fügt die „Frankfurter Zeitung“ noch
eine weitere: Wo Landesgeſetze die Regelung der Beſitzſteuer
nicht rechtzeitig ſicherſtellen, beſtimmt der Bundesrat, daß und
welche Zuſchläge zu den beſtehenden Steuern erhoben werden.

Abgeſehen von der Freihaltung der kleineren Einkommen und
Vermögen, enthält dieſes Kompromiß keine Beſtimmung, die
nicht aus volkswirtſchaftlichen, finanz politiſchen oder ſtaats
rechtlichen Gründen auf das Entſchiedenſte zu bekämpfen wäre.
Angeſichts der koloſſalen Steigerung der großen Vermögen den
Anteil des Reiches an dieſer wirtſchaftlichen Entwicklung für
22 Jahre hinaus auf ein wahres Lumpengeld beſchränken zu
wollen, iſt ein geradezu ungeheuerlicher Gedanke. Die preu
ßiſche Regierung zum Wächter des „Portemonnaies der Be
ſitzenden“ zu machen, heißt den beſtehenden Zuſtand unerträglich
verſchlechtern. Grotesk iſt auch der Gedanke, daß der Bundes-
rat nicht der Reichstag unter Umſtänden berechtigt ſein
ſoll, für einen beſtimmten Bundesſtaat ein Steuergeſetz zu
dekretieren. Das iſt ein Rückfall bis hinter das ſtändiſche
Steuerbewilligungsrecht, ein Recht der Regierungen, ohne An-
hörung eines Parlaments Kontributionen anzuordnen. Kurz,
wohin man faßt, ſtößt man auf kraſſeſte Unmöglichkeiten.

Es mag ſein, daß die Nachrichten über dieſes Kompromiß
ſtarke Ungenauigkeiten enthalten: aber viel beſſer, als es da
geſchildert wird, kann es unmöglich ſein. Eine Beſitzſteuer
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zugunſten des Reiches, über deren Einrichtung das Reich nicht
zu beſtimmen hat, iſt ſchon von vornherein etwas ſo Unehr-
liches und Widerſpruchsvolles, daß auf dieſer Grundlage kein
Bau errichtet werden kann.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 4. März 1909.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag beendete am Mittwoch zunächſt die zweite

Leſung des Kolonialetats. Genoſſe Ledebour prote
ſtierte ſcharf gegen das Gelüſte gewiſſer kolonialer Experimen-
talpolitiker, das fieberſchwangere Owamboland in den näheren
Jntereſſenkreis hineinziehen zu wollen. Jn ſatiriſcher und
humorvoller Weiſe zugleich verſpottete Ledebour die eigenartige
Raſſepolilik des Bruders Schuckmann und die neuerworbene
Glaubensinbrunſt des zum Staatsſekretär avancierten Bank-
direktors. Sonderbarerweiſe erklärte der gerade den Vorſitz
führende heilige Paaſche es für „geſchmacklos“, von Dernburgs
Chriſtlichkeit zu reden. Noch merkwürdiger war es, daß Dern-
burg nicht gegen dieſe Auffaſſung des neuerdings glattraſier-
ten Präſidialheiligen proteſtierte. Die Erziehung zum Byzan-
tinismus, die in der Kolonialſchule von Witzenhauſen betrie-
ben wird, wurde vom Genoſſen Scheidemann beleuchtet.
Bei der darauf beginnenden Beratung des Poſtetats ge-
langte man nicht ſehr weit. Der Prälat Seraph ſtimmte
einen ambroſian ſchen Lobgeſang auf die Verteuerung des
Telephons an und Krätke ſang dazu die melodiſche Gegen
ſtrophe. Dann vertagte man ſich auf den folgenden Tag.

Gegen den „Waſſerkopf“ Berlin.
Jm preußiſchen Dreiklaſſenhauſe wurde am

Mittwoch des langen und breiten über die zweckmäßigſte Or-
ganiſation der wirtſchaftlichen Einheit GroßBerlins verhan-
delt. Die Diskuſſion über dieſe Frage reicht bis in die 7ber
Jahre zurück und die verſchiedenſten Vorſchläge ſind bereits
gemacht worden. Früher gehörte Berlin mit zur Provinz
Brandenburg, dann wollte man eine beſondere Provinz Ber-
lin gründen, zu der Berlin, Charlottenburg, und Teile der
Kreiſe Niederbarnim und Teltow gehören ſollten, bis ſchließ-
lich Anfang der 90er Jahre Berlin aus der Provinz Bran-
denburg herausgelöſt wurde. Gegen die von Berlin geplante
und gewünſche Zuſammenfaſſung alles deſſen, was man unter
Groß-Berlin verſteht, zu einer großen Kommune, wandten
ſich die Konſervativen beider Schattierungen die nicht mit
Unrecht davon eine Schwächung ihres Einſluſſes, den ſie noch
in manchen Vororten beſitzen, befürchten. Wenn zwei ſich
ſtreiten, dann ſagen ſie einander meiſt die Wahrheit, und ſo
ift es auch durchaus richtig, wenn der Konſervative Ham-
mer der freiſinnigen Stadtverwaltung Berlins Rückſtändigkeit
in der Boden- und Steuerpolitik vorwarf. Die Freiſinnigen
Caſſel und Roſenow führten beweglich Klage über die
Zurückſetzung, mit der Berlin von der Regierung behandelt
werde. Sie täten gut, an ihre eigene Bruſt zu ſchlagen, und
ihre Schuld an dieſem gewiß ſehr bedauerlichen Zuſtand ein
zuſehen. Der Miniſter wollte gleichfalls von einer Einge-
meindung nichts wiſſen, ſondern will höchſtens ſeine Hand
zur Schaffung eines großen Verkehrs-Zweckverban-
des bieten.

Jn der weiteren Debatte kam der Freiſinnige Roſenow
nochmals auf die beiden Fälle in Wiesbaden und Breslau zu
ſprechen, wo die Regierung den freireligiöſen Gemeinden die
Annahme von Legaten nicht geſtattet hat. Der Miniſter hielt
an dem ablehnenden Standpunkt ſeines Vorgängers feſt, ſo
daß dieſe Ungerechtigkeit beſtehen bleibt. Ein Zentrumsmann
Geißler verlangte polizeiliche Maßnahmen gegen die ame-
rikaniſchen Luftſchaukeln. Man ſieht, mit wie wichtigen Dingen
ſich ein preußiſcher Geſetzgeber mitunter beſchäftigen muß!

Die Witwen- und Waiſen-Verſicherung.
Dem Bundesrat ſoll nächſtens ein Geſetzentwurf zugehen, der

die Aufhebung des S 15 des Zolltarifgeſetzes fordert. Dieſer
Paragraph beſtimmt, daß die Mehreinnahmen aus dem Ge-
treidezoll und einigen anderen Zöllen als Fonds für die Witwen-
und Waiſenverſicherung angeſammelt werden muß. Die Re-
gierung will dafür die Witwen- und Waiſenverſicherung, weil
die Einnahme aus den Zöllen ſchwankend iſt, auf einen Reichs-
zuſchuß ſtützen. Damit würde das bisher angeſammelte Geld
von der Regierung zu anderen Zwecken verwendet werden kön-
nen. Die Witwen- und Waiſerverſicherung ſollte nach dem

Zolltarifgeſetz am 1. April 1910 in Kraft treten. Daran ſcheint
nun allerdings nicht zu denken zu ſein. Und ob die Mittel für
den Reichszuſchuß bei der jetzigen Finanznot beſchafft werden
können, iſt ſehr fraglich. Das Fagzit der Geſetzesvorlage wäre
alſo: Die Regierung kann über das geſammelte Geld verfügen
und die Witwen- und Waiſenverſicherung wird auf die lange
Bank geſchoben.

Die neue Wahlrechtsvorlage in Sachſen--Weimar
iſt doch um ein wenig beſſer ausgefallen, als es bis in die letzten
Tage behauptet wurde. Die Regierung hat diesmal mit der
Geheimhaltung ihrer Vorlage ziemlich Glück gehabt. Die
weſentlichſten Umänderungen beſtehen darin, daß wie wir
ſchon meldeten die Zahl der Abgeordneten aus privilegierten
Kreiſen um fünf vermehrt wird. Der Senat der Univerſität
Jena, ſowie die Mitglieder der Handels-, Handwerks, Land
wirtſchafts- und Arbeiterkammer haben je für ſich das Recht,
aus ihren Mitgliederkreiſen je einen Abgeordneten zu wählen.
Da die Großagrarier und die Höchſtbeſteuerten, letztere mit
über 3000 Mark ſteuerpflichtigen Einkommen, ebenfalls wie
früher je fünf Abgeordnete wählen können, ſteigt die Zahl
der Abgeordneten aus privilegierten Kreiſen auf 15. Aus
allgemeinen Wahlen gehen, wie bisher, 23 Abgeordnete hervor.
Die einzige Umänderung beſteht bei dieſen Wahlen darin, daß
das Syſtem der Wahlmänner beſeitigt und dafür das direkte
Wahlverfahren eingeführt iſt.

Jm übrigen bleiben die Beſtimmungen des bisherigen Ge-
ſetzes beſtehen, daß jeder über 21 Jahre alte, männliche Staats
angehörige, der in einer Gemeinde des Großherzogtums das
Bürgerrecht beſitzt, wahlberechtigt iſt. Wählbar iſt derſelbe erſt
dann, wenn er das 30. Lebensjahr überſchritten hat. Bezüglich
der Beſeitigung der indirekten Wahl wird in der Begründung
der Regierung geſagt:

„Die Bevormundung des Wählers, die in dieſem Verfahren
liegt, wird angeſichts des Standes der allgemeinen und poli-
tiſchen Bildung der Wahlberechtigten als den Anſchauungen
der heutigen Zeit nicht mehr entſprechend empfunden.“ (Ein
gutes Eingeſtändnis für den preußiſchen Wahlrechtskampf.)

Von der Erteilung von Zuſatzſtimmen glaubte die Regie-
rung deshalb abſehen zu können, weil nach der Begründung

diejenigen Kreiſe, die ſolche Stimmen erhalten würden, durch
die Privilegiertenwahl dafür entſchädigt ſind. Das Plural-
wahlverfahren geſtalte ſich aber auch äußerſt kompliziert, infolge
der Fülle umſtändlicher Feſtſtellungen. Es wird dann noch
angeführt, daß die tunlichſte Einfachheit ſowohl hinſichtlich der
Vorbereitungen der Wählerliſten, wie auch hinſichtlich der Aus-
führung der Wahlen immer ein Vorzug jedes Wahlſyſtems
bleiben werde.

Nun bleibt abzuwarten, welche Verſchlechterungsanträge von
den Konſervativen und den Agrariern geſtellt werden, und wie
weit die Nationalliberalen ſie darin unterſtützen.

Die Sozialdemokratie, die leider nur drei Abge-
ordnete im Landtage hat, wird in einer Volksbewegung ver-
ſuchen, für Verbeſſerung der Vorſchläge zu wirken. Gegen die
Privilegiertenwahlen wird energiſch Front gemacht werden.

Der kleine Staatsſtreich in Kiel.
Die Stadtverordneten haben am Dienstag nach fünfſtündiger

Debatte beſchloſſen, die Wahlrechtsverſchlechterungsvorlage des
Magiſtrats zu vertagen. Es wurde eine Deputation von zwei
Magiſtratsmitgliedern und zwei Stadtverordneten gewählt, die
noch in dieſer Woche zum Miniſter des Jnnern fahren ſoll, um
mit ihm zu verhandeln, ob eine Aenderung der Wahlverfaſſung
auf anderer Grundlage möglich iſt. Die Sozialdemokra-
ten ſtimmten für die Vertagung, weil ſonſt die Annahme
des Magiſtratsantrages nicht ausgeſchloſſen war, und weil
durch die Vertagung Zeit zu einer Gegenagitation gewonnen
wird. Die Bürgerlichen wollen in erſter Linie die direkte
Magiſtratswahl retten und dann auch die Dreiklaſſenwahl ab
wenden, weil der Mittelſtand, der jetzt in Kiel die kummunal-
politiſche Herrſchaft hat, bei der Dreiklaſſenwahl zwiſchen So-
zialdemokraten in der dritten und den paar hundert Beſitzen
den in der erſten und zweiten Klaſſe vollſtändig zerrieben wird.
Jede andere Wahlrechtsverſchlechterung iſt ihnen jedoch recht.

Die Deputation dürfte beim Miniſter wenig ausrichten, denn
dieſer hat dem Oberbürgermeiſter Fuß erklärt, daß nur eine
Aenderung des Wahlrechts durch die Dreiklaſſenwahl die Zu-
ſtimmung der Regierung finden würde. Die Wahl der Magi-
ſtratsmitglieder durch die geſamte Bürgerſchaft iſt aber bei
einer Klaſſenwahl techniſch kaum möglich, und die Annahme des
Magiſtratsantrages, ein Geſuch auf Einführung der Drei-

klaſſenwahl an die Regierung zu richten, iſt darum in der näch
ſten Stadtverordnetenſitzung nicht ausgeſchloſſen, trotzdem nur
fünf bürgerliche Stimmen zu den zehn ſozialdemokratiſchen
nötig ſind, um den Antrag zu Fall zu bringen. Zwar ſind 12 von
den 18 bürgerlichen Stadtverordneten Mitglieder der freiſinni-
gen Parteiorganiſation und von dieſer unter Androhung
des Ausſchluſſes auf die Ablehnung des Antrages des Magi-
ſtrates verpflichtet worden, doch iſt auf dieſe Leute kein Verlaß.
Wenn die nächſte Sitzung beſchließt, ein Geſuch an die Regierung
zu richten, wird ein Antrag der Sozialdemokraten mit zur Ver-
handlung kommen, in dieſem Geſuch nicht die Dreiklaſſenwahl,
ſondern das' allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht
und die Proportionalwahl zu fordern.

Unſere Parteigenoſſen ſind eifrig an der Arbeit, durch Flug-
blattverbreitung und Verſammlungen das Volk aufzuklären.

Deutſches Reich.
Eine Denkfſchrift über das Erbbaurecht iſt in Vorbereitung,

und ſoll dem Reichstage gleich nach Fertigſtellung zugehen. Die
Vorlegung der Denkſchrift entſpricht einem bei der Beratung
des Etats des Jnnern im Reichstage geäußerten Wunſch.

Das neue Branntweinſteuergeſetz. Das Reichsſchatzamt
hat auf Verlangen der zur Vorberatung des geplanten Brannt-
weinzwiſchenhandels-Monopols eingeſetzten Kommiſſion eine
neue Branntweinſteuervorlage ausgearbeitet. Ueber den Jnhalt
dieſer neuen Vorlage wiſſen bürgerliche Blätter allerlei zu
melden, was jedoch keineswegs richtig ſein kann. Morgen ſoll
die Vorlage veröffentlicht werden.

Eine preußiſche Stempelſteuernovelle, die aus der Er
höhung gewiſſer Stempel einen Mehrbetrag von 16 Millionen
gewinnen will, iſt dem Abgeordnetenhauſe zugegangen. 81
Millionen ſoll der Errichtungsſtempel für Aktiengeſellſchaften
uſw. bringen.

Ein neues Telegramm? Aus Budapeſt meldet die „Deutſche
Tageszeitung:

„Jm hieſigen Adelskaſino wird viel von einem angeblichen
Telegramme geſprochen, das Kaiſer Wilhelm an Kaiſer
Franz Joſeph gerichtet habe, und das folgenden Wortlaut
haben ſoll: „Mögen ſich Ew. Majeſtät daran erinnern, daß Sie
Feld marſchall der deutſchen Armee ſind, und daß dieſe bereit iſt,
dem erſten Signal zu gehorchen!“

Jn bezug auf Kaiſertelegramme weiß der Untertanenverſtand
vorerſt nie, woran er iſt. Er meint: „Unglaublichl“ dann aber
ſtellt ſich die Echtheit des Telegramms heraus. Alſo die Lehre:
warten wir ab!

Zunehmende Unſicherheit in Südweſtafrika. Wie das
„Berliner Tageblatt“ aus zuverläſſiger Quelle erfahren haben
will, iſt das Kanonenboot „Panther“ nach Lüderitzbucht beordert
worden. Die Unſicherheit auf den Diamantfeldern iſt eine
außerordentlich große. Das Reichskolonialamt erklärt, daß
zwar momentan „ziemliche“ Ruhe herrſche, daß man aber mit
der Heranziehung des „Panther“ vorbeugend wirken wollte.
Das Schiff ſoll ſolange in Lüderitzbucht bleiben, bis die vom
Reichstage geforderte Verſtäkung der Polizei durchgeführt iſt.

Die Brüder in Chriſto. Wie die „Wormſer Volkszeitung“
aus Alzey meldet, beſchloſſen eine große Anzahl Proteſtanten
aus dem Wahlkreis Alzey-Bingen aus der evangeliſchen Landes-
kirche auszutreten und haben die hierzu nötigen Schritte be-
reits getan, nachdem ſie feſtgeſtellt haben, daß eine große An-
zahl proteſtantiſcher Geiſtlicher und ſogar der Dekan für den
Zentrumskandidaten Uebel agitiert haben.

Da werden freilich die Schäfchen etwas kopfſcheu.

Die Balkankriſe.
Vernunftgründen unzugänglich.

Belgrad, 3. März. Der heutige Miniſterrat unker Vor-
ſitz des Königs entſchied, keinesfalls die Ratſchläge, die von
den Geſandten der Großmächte gemacht wurden, zu beherzigen,
ſondern vielmehr an der Reſolution der Skupſchtina und ande
ren Forderungen feſtzuhalten.

Die Lage wird geſpannter?
Wien, 3. März. Da Serbien ſeine Gebietsanſprüche nicht

aufgeben, ſeine Sache vielmehr der Entſcheidung der Konferenz
überlaſſen will, die jedenfalls von Oeſterreich- Ungarn
vor Vereinigung der ſerbiſchen Affäre nicht beſchickt würde,
wird die Sachlage in Wien, wie das „B. T.“ meldet, wieder
allſeits als ſehr ernſt angeſehen. Auch der Gegenſatz zwiſchen
Rußland und Oeſterreich tritt wieder ſchärfer hervor. Angeſichts
des bedauerlichen Verſagens der Diplomatie hält man hier in

Kleines Feuilleton.

Auf wunderbare Weiſe gerettet.
Der Geſchützmeiſter Giuſtiniani vom italieniſchen Panzer

ſchiff „Regina Elena“ hat, ſo leſen wir im „Vorwärts“, am
29. Dezember in Meſſina einen kleinen Knaben gerettet, der in
einem Krankenhauſe in Livorno untergebracht worden iſt, wo
man ihn bis zum 20. dieſes Monats nicht agnoſzieren konnte,
weil der kleine Kerl nichts anderes über ſich anzugeben wußte,
als ſeinen 17 „Mimmi“. Die Einzelheiten über
ſeine Rettung hat Giuſtiniani in einem Briefe wiedergegeben,
der wohl eine der intereſſanteſten Schilderungen darſtellt, die
über Epiſoden des Rettungswerks aus Meſſina vorliegen:

„Während ich am Abend des 29. Dezember in Via Roma mit
n Matroſen an der Ausgrabung eines alten Profeſſors
arbeitete, wurde ich von zwei Seeleuten meines Schiffes ge-
rufen, die in den Trümmern eines etwa 100 Meter entfernten
Palaſtes ein kleines Kind geſehen hatten in einer Lage, daß ſie
es nicht en das Rettungswerk zu beginnen. Jch eilte hin,
über die hohen Häuſertrümmer hinweg, die die Via Garibaldi
bedeckten. Der dreiſtöckige Palaſt war in ſich zuſammengeſtürzt
und bildete einen großen Kegel, auf deſſen Höhepunkt ein
rieſiges Stück noch mit Tapeten bedeckter Mauer lag, das wohl
20 und mehr Zentner wiegen mochte und nur an einer Seite
von einem Balken geſtützt war, der alt und wurmſtichig ſchien.
Unter dieſer großen Mauer ſah man undeutlich ein halbes
Kindergeſichtchen, ganz mit Kalk beſtäubt, von dem man ſich
nicht vorſtellen konnte, durch welches Wunder es nicht zerquetſcht
worden war. Und die rechte ar lag wie in einer Greifzange
eingeſperrt zwiſchen der Mauer und dem Balken. Das
Rettungswerk bot alſo alle nur denkbaren Gefahren für das
kleine Opfer. Jch beſichtigte alles gründlich, laſſe das Mauer-
werk ſo gut wie möglich W und nachdem ich mich gegen böſe
Ueberraſchungen einigermaßen geſichert habe, fange ich die Ar-
beit an. Den Schutt, den ich entfernte, ließ ich weit wegtragen
und empfahl meinen Matroſen, auf die kleinſte Bewegung des
Bodens zu achten. So gelang es mir, Hals und Nacken des
Kindes freizulegen und auch das linke Aermchen, das zum Glück
unverletzt war. Das Kind lag ganz wagerecht und hatte über
der rechten Schläfe und auf der linken Seite des Hinterkopfs
wei große Nägel, die auf das Köpfchen drückten. Nun wolltec ehen, ob der übrige Körper feſtgeklemmt wäre, und ſo fatt

ich das Kind ſanft an Nacken und Kinn und zog ganz leiſe. Es
bewegte ſich, näherte e mir einige Zentimeter, aber dasändchen ſaß feſt zwiſchen Balken und Mauer. Das war der

werſte Teil der Arbeit; man mußte die Mauer ſo weit be-
wegen, daß man das eingeklemmte Händchen herausziehen

konnte. Jch hatte Umſchau gehalten und Reſte eines Fiſen-
bettes entdeckt, von denen ich eine Stange nahm. Dann ſagte
ich meinen beiden Leuten, daß jetzt der entſcheidende Augenblick
gekommen, und während ſie ſich mit wahrer Löwenkraft gegendie Mauer ſtemmten, damit ſie nicht herabfiele, kroch ich unter

die Mauer, ſteckte die Eiſenſtange zwiſchen Mauer und Balken,
und indem ich mit der einen Hand die Stange als Hebel be-
nutzte, zog ich mit der anderen das Aermchen heraus, ſo lang
ſam und allmählich ich nur konnte. Da war nun noch ein
Chaos von Brettern, Rohr, Mauerſteinen, die das Befreien
des Körperchens verhinderten, aber langſam konnten wir den
anzen Rumpf freilegen; ſo faßte ich den Kleinen unter den
lchſeln und zog ganz leiſe, bis ich den kleinen Körper ſtarr und

kalt, aber lebendig, in meinen Armen hatte. Der Kleine tat
einen leichten Seufzer, und wir drei fingen vor Freude an zu
weinen; er trug eine gehäkelte Jacke, ein Hemdchen, auf dem
der Name „Mimmi'“ eingeſtickt war, und ein roſa Bändchen um
den Hals, mit einer Aluminiummedaille mit dem heiligen
Herzen auf der einen und Leo X. auf der anderen Seite. Weiter
kein Kennzeichen. Es regnete noch immer, und mein Regen-
mantel, den ich abgegogen hatte, war ganz naß geworden. Jn
einem geſchützten Punkte entdeckte ich ein Leinentuch, mit C. G.
gezeichnet, das ich aufhebe, weil es für die Nachforſchungen
nützlich ſein kann. Es war zuſammengefaltet und auf der
Jnnenſeite noch etwas trocken. So wickelte ich das Kind hinein
und drückte es feſt an die Bruſt, um es durch meinen Körper
eiwas zu wärmen. Auf dem Wege zum Verbandsplatz ſpürte
der Kleine die Wärme ſchon, öffnete ein paar große ſchwarze
Augen und verzog das Mündchen zu einem leichten Lächeln.
Jch glaube, e man durch nichts mehr belohnt werden kann,
als wir durch dieſes Lächeln und dieſen Blick. Jch gab den
Kleinen einem Unteroffizier der „Elena“, der ihn an Bord
unſeres Schiffes brachte, und ging zurück, um die Rettungs-
arbeiten fortzuſetzen.“

Dieſer Brief, der in ſchlichter Form von ſo viel Mut und ſo
viel Güte zeugt, hat nun auch zur Jdentifizierung des Kindes
geführt. Der ſo wunderbar gerettete Kleine iſt der Sohn eines
Deckoffiziers des Perſonendampfers „Sardegna“ der „Naviga-
zione Generale Jtaliana“, eines Herrn Lagan a. Die Eltern
hatten ihr Kind längſt als tot beweint. Jn Livorno, wo ſich
alle für den Kleinen intereſſierten, hat man mit freudiger
Rührung die Ermittlung der Eltern erfahren. Für die drei
tapferen Seeleute der „Reginga Elena“, die ihr Leben im vollen
Bewußtſein von der großen Gefahr in e g Arbeit
aufs Spiel geſetzt haben, gibt es freilich keine Dankbezeugung,
die in irgendeinem Verhältnis zu dem Geleiſteten ſtünde.

Ein bedauernswerter Ehemann.
Für bedrückte Ehemänner J die jüngſte Entſcheidung eines

Richters in St. Louis ein willkommener Troſt: er hat die Klage

einer von ihrem Ehemann verlaſſenen Frau mit der Begrün-
dung abgewieſen, daß eine Frau nicht das Recht habe, gegen
den Gatten wegen böswilligen Verlaſſens zu klagen, wenn ſie
ſelbſt durch ſchlechte Behandlung und fortgeſetztes Schikanieren
den bedauernswerten Ehegenoſſen zur Verzweiflung und zur
Flucht treibt. Herr Fleiſchmann, der beklagte Gatte, entwarfein ausführliches Bild von dem harten Regiment, das ſeine
Gattin im Hauſe führte. Ein Schlag gegen den Gong war das
Zeichen für den Ehemann, ſchlafen zu gehen und ein Schlag
auf den das Signal zum Aufſtehen. Die Haustür wurdeum 7 Uhr abends geſt loſſen, war er nicht zu Hauſe, ſo mußte

er im Stallſchuppen ſchlafen. Er durfte die Wohnung niemals
mit Stiefeln betreten, B das Fußzeug immer bereits vor
der Vortür ablegen. uglec mußte er 40 Mark wöchentlich
für Logis und auch die Rechnung des Krämers bezahlen. Er
mußte Waſſer vom Brunnen holen und ſeine Kleider ſelbſt

Außerdem zwang ſie ihn, mit der Gabel zu eſſen, wo
er doch an das Meſſer gewöhnt war, und er durfte nie mit un
gewaſchenen Händen zu Tiſch kommen. Er durfte nicht rauchen,
weil die Vorhänge darunter leiden, auf der Straße mußte er
vor ihr hergehen, in den Straßenbahnen ihr gegenüber ſitzen,
damit er keine andere Frau anſehen könne. Morgens mußte
er früh aufſtehen, gleichviel, wie lange er am Abend gearbeitet
hatte, und wenn er um halb acht nicht pünktlich am Kaffeetiſch
erſchien, ſo gab es überhaupt kein Frühſtück. Als der Richter
den Gatten fragte, warum er nicht ſchon früher revoltiert habe,
erwiderte Fleiſchmann: „Jch dachte nie darüber nach; meine
Frau ließ mir keine Zeit, überhaupt zu denken

Hhumor und Satire.
Aus?

Jn dem Blocke ſitzt die Linke,
Stumm erſtaunt; o fragt nicht, wie!

Syidow will die Pinke-Pinke,
Von dem Zentrum ohne ſie?

„Was ſo herrlich im Entſtehn war,
Wechſelt wieder die W ong?

Nach dem Anſtich, der ſo ſcheen war,
Schon der Schluß der Block-Säſong?

Nach dem Traum, der, was wir möchten,
Für die Zukunft froh verhieß,

Stößt das Zentrum zu der Rechten.
Und das Ende? Kompromies!

Wehl Die wichtigſte und knappſte
Frage lautet ſcharf und prompt:

Bernhard, bleibſte oder ſchnappſte,
Wenn das Ding zuſtande kommt?“

Gottlieb im „Tag“.
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manchen Kreiſen den Krieg für unvermeidlich; (7) in mili-
täriſchen Kreiſen namentlich äußert man ſich ſehr un
mutig darüber, daß der ſerbiſche Waffengang, der im Herbſt
eine Sache von acht Tagen geweſen wäre, durch die Diplomatie
verſchleppt wurde und nun im Frühjahr werde ſtattfinden
müſſen. (7) nachdem Serbien zu Kanonen, Gewehren, Muni-
tion, Proviant, zu eingeübten Mannſchaften und zu ruſſiſchen

e Anſicht wird jetzt immer allgemeiner,
aß das „Annexionsabenteuer“ ſich h ö ickligſtalten droht ſich höchſt unerquicklich zu

Peſſimiſtiſche Stimmung.
Wien, 3. März. Wie dem „Neuen Wiener Tageblatt“ aus

Petersburg telegraphiert wird, wird auch dort die Situation
wieder peſſimiſtiſcher beurteilt, namentlich im Hinblick auf den
dortigen entſchiedenen Widerſtand, direkte ſerbiſch- öſterreichiſche
Verhandlungen zuzulaſſen. Es wird ſogar behauptet, daß der
Ausbruch des Krieges unvermeidlich geworden ſei. (7)

Eine Anklage.
Paris, 3. März. Die ganze Preſſe erhebt ſich heute gegen

Oeſterreichs ſtarre Haltung Serbien gegenüber und beſchuldigt
in mehr oder minder ſtrengen Ausdrücken den Freiherrn von
Aerenthal, allein den europäiſchen Frieden zu bedrohen.

OeſterreichUngarn.
Gegen Krieg und Militarismus.

Kladno, 3. März. Eine von den Sozialiſten einberufene
Proteſtver ſammlung gegen Krieg und Militarismus wurde
polizeilich aufgelöſt. Als die Teilnehmer der Verſammlung auf
der Straße demonſtrieren wollten, wurden ſie von den Gen
darmen auseinander getrieben.

Ein „Hochverrats“prozeß.

Agram, 3. März. Heute begann der für zwei Monate in
Ausſicht genommene Prozeß in der Angelegenheit der groß-
ſerbiſchen Verſchwörung. Sämtliche 53 Angeklagte werden von
der Staatsanwaltſchaft des Hochverrats beſchuldigt. Vor dem
Gerichtsgebände ſammelte ſich eine ſolche große Volksmenge an,
daß die Polizei einſchreiten und dieſelbe zurückdrängen mußte.

Frankreich.
Der Tegxtilarbeiterſtreik.

Paris, 3. März. Wie aus Mazaroc berichtet wird, halten
die ausſtändiſchen Textilarbeiter ihre Forderungen aufrecht.
Die Arbeitgeber wollen jedoch die Forderungen der Arbeiter
nicht bewilligen, weshalb man ernſte Zwiſchenfälle er-
wartet. Jn den Straßen patrouillieren ſtarke Militär-
Abteilungen. Bisher ſind noch keine Zwiſchenfälle zu ver-
zeichnen.

Schandbuben.

Paris, 3. März. Mehrere Mitglieder der rohyaliſtiſchen
Jugend ſchlichen ſich nachts in den Luxembourg- Garten und
verſtümmelten die Statue des ehemaligen dreyfuſiſtiſchen
Senators Scheuerer-Keſtner. Sie hieben der Statue die
Arme ab und beſchmutzten den Marmor mit roter Farbe.

Deutſcher Reichstag.
218. Sitzung. Mittwoch, den 3. März, nachmittags 2 Uhr.

Auf der Tagesordnung: Fortſetzung der Beratung des
Etats für die Schutzgebiete und für das Kolonialamt.

Abg. Dr. Arning (natl.) Der jetzige Stand der afrikamſſchen
Eingeborenenpolitik entſpricht nicht den Wünſchen der dortigen
Pflanzer Die Sozialdemrkraten verweiſe ich auf die aner-
kennenden Worte, die der belgiſche Sozialdemokrat van der
Velte den belgiſchen Offizieren und Soldaten im Kongoſtant
gewidmet hat. Vielleicht gehen die Herren Ledebour und Noske
755 einmal in unſere Kolonien, um ein günſtigeres Urteil ſich
zu bilden. (Bravo! b. d. Natl.)

Abg. Ledebour (Soz.)
Jch muß ebenſo wie geſtern wieder dafür eintreten, daß eine

im vorigen Jahre auf unſeren Antrag hin angenommene
Reſolution auch durchgeführt wird. Jch möchte aber deshalb
nicht für einen Kolonialreformer gehalten werden. Wir be-
kämpfen nach wie vor die kapitaliſtiſche Kolonialpolitik. (Zuſt.
b. d. Soz.) Dieſes iſt ſelbſtverſtändlich, da wir jede Unter-
jochung verwerfen. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Trotzdem iſt esebenſo elereeeke daß wir im taptaltiſhen Staat, wie
in der lapitaliſtiſchen Kolonialpolitik jede Gelegenheit nützen,
den Unterdrückten und Ausgebeuteten zu helfen.
wir Sozialdemokraten alle einig. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Die Reſolution, um die es ſich jetzt handelt, erſuchte den
Reichskanzler, Anordnungen zu treffen, durch welche den ein
geborenen Stämmen in Südweſtafrika, denen ihr Land abge-
nommen wurde, ſoviel zurückgegeben wird, daß ſie ihren
Lebensunterhalt in Selbſtändigkeit finden. Das Haus hat ſich
damals auf unſeren Standpunkt geltent. daß etwas derartiges
geſchchen muß. Jch frage hiermit den Staatsſekretär, ob und
was im Sinne dieſer Reſolution getan iſt. Wenn die Regie-
rung überhaupt mit dem Reichstag arbeiten will, muß ſie auch
Rechenſchaft ablegen, wie ſie einer derartigen Aufforderung
nachgekommen iſt. (Zuſt. b. d. Soz.) Die Eingeborenen
politik der Regierung geht aber darauf hinaus, die Einge-
borenen möglichſt für die Farmen als Arbeiter zu erhalten,
aber nicht ſie ſelbſtändig werden zu laſſen. Dieſer auf ein
Hörigkeitsverhältnis der Eingeborenen abzielende Standpunkt
ſteht im klaffenden Widerſpruch zu dem angeblichen Wohlwollen
für die Eingeborenen, welches theoretiſch hier von der Regie-
rungsſeite verſichert wird. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Auf
dieſe Weiſe kann ſich Südweſt überhaupt nicht wirtſchaftlich
entwickeln. Die Einſchätzung der Siedelungsfähigkeit, die der
Staatsſekretär hier gegeben hat, ſteht im Widerſpruch zu
früheren Schätzungen, die uns in der Budgetkommiſſion gegeben
wurden, und die in ihren Einzelheiten eine weitaus größere
Wahrſcheinlichkeit haben. Für den Großfarmbetrieb wären
fünf mal ſo viel Köpfe n als jetzt an Eingeborenen
noch vorhanden ſind. (Hört, hörtl) Wo will Herr Dernburg
die fehlende halbe Million Eingeborene hernehmen? Und dazu
bei der Behandlung, die ſie erfahren. Sollen etwa Chineſen
importiert werden?

Allerdings, die Mehrheit des Hauſes fragt nicht nach Be
weiſen und Gründen, ſondern akzeptiert mit Hurra die Dern-
burgſchen Phantaſiegebilde.

Darin ſind

m Owambolande ſoll nun ein Reſident eingeſetzt werden.
Seine Hauptaufgabe ſoll ſein, die Owambos vor der Aus-
wanderung auf portugieſiſches Gebiet zurückzuhalten. Wir legenegen dieſe Experiment die entſchiedenſte Verwahrung ein.
Es birgt die größte Gefahr. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Wir
danken für einen Owambokrieg. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Wir
haben genug Menſchen geopfert und haben keine Luſt, unſere
Landsleute einem neuen Krieg in dem heißen und fieber-
ſchwangeren Sumpflande der Owambos auszuſetzen. (Ern.

3uſt b. d. Soz.) Sin anderes Experiment iſt die weltzfritg fee Selbſt
verwaltung. Herr Erzberger hatte ſich ja förmlich mit einem
Honigtopf bewaffnet (Schall. Heiterkeit) und konnte die ſüd-
weſtafrikaniſche Verfaſſung nicht genug loben. Wir unſerer-
ſeits verkennen nicht die Fähigkeiten des Herrn von Schuck-
mann. Er hat bisweilen einen freieren Blick gezeigt, als man
bei preußiſchen Bureaukraten gewohnt iſt. Aber die ſüdweſt-
afrikaniſche Gemeindeordnung nehmen wir deshalb nicht kritik
los hin. Breite Schichten, nämlich alle unſelbſtändigen Hand
lungsgehilfen uſw., ſind vom Wahlrecht ausgeſchloſſen. (Hört,
hörtl b. d. Soz.) Die Neger ſind überhaupt rechtlos. Die
Weißen können nur zu Steuern, die Neger aber auch zu

sarbeit herangezogen werden. Gemeindeangehörige, die
onſt Vollbürger ſind, verlieren dieſe Vollbürgerſchaft, wenn ſie

mit einer Eingeborenen verheiratet ſind oder im Konkubinat
leben. Eine ungeheuerliche Beſtimmung! Jch begreife nicht,

wie von Schuckmann, der Staatsſekretär Dernburg und
die Parteien, die dieſer Verordnung zugeſtimmt haben, dieſes
mit ihren chriſtlichen Grundſätzen vereinbaren können. Seit
der Verbrüderung mit Herrn Erzberger trieft ja auch Herr
Dernburg von Chriſtlichkeit.

Vizepräſident' Paaſche: Sie dürfen nicht in dieſem Tone
von der Chriſtlichkeit des Staatsſekretärs ſprechen. Jch habe
nicht genau gehört, was Sie ſagten und behalte mir weitere
Schritte vor.

Abg. Ledebour: Jch weiß jetzt u nicht, ob ich noch von der
Chriſtlichkeit des Herrn Dernburg ſprechen kann.

Vizepräſident Paaſche: Es iſt nicht geſchmackvoll von Jhnen,
in dieſem Tone fortzufahren.

Abg. Ledebour: Da der Herr Präſident ſelbſt erklärt, daß
er nicht genau zugehört hat, geſtatte ich mir ihm noch einmal
mitzuteilen, um was es ſich handelt. Gemeindeangehörige, die
mit einer Eingeborenen im Konkubinat oder in der Ehe leben,
verlieren das Vollbürgerrecht. Jch frage,' wie ſich das mit
Jhrer Chriſtlichkeit vereinigen läßt. Herr von Schuckmann
ſagte: Wir laſſen ſolche Ehen überhaupt nicht in das Standes-
regiſter eintragen. Er ſagte das mit freundlichem Lächeln. Jch
meine äber, die Frage iſt eine ernſte. Wenn die Leute heiraten
wollen, und kommen, um ſich eintragen zu laſſen, dann heißt
es: das gibt es hier nicht. Jch richte auch an das Zentrum die
Frage, wie es dieſe Beſtimmung mit ſeiner chriſtlichen An-
ſchauung in Einklang bringt. (Sehr gut! b. d. W Abg.
Erzberger ruft: Jch habe die Beſtimmung geſtern bekämpft.)
Davon habe ich nichts gehört. (Abg. Erzberger: Jch habe mich
ganz allgemein gegen ſolche Beſtimmungen ausgeſprochen.) Es
wäre mir lieber, wenn Sie ſich im gegen dieſe Be-
ſtimmung gewandt hätten. (Htkt. und Sehr gutl! b. d. Soz.)
Dann würden Sie auch nicht den Staatsſekretär ſo gelobt
haben, wie Sie es getan. Darüber ſind wir alle einig, daß
geſchlechtliche Beziehungen zwiſchen Weißen und Eingeborenen
nicht gut ſind, aber wenn Sie die Ehe verweigern, ſo treiben
Sie die jungen Männer drüben gefliſſentlich in das Konkubinat
hinein. Jch wiederhole, daß es mir nicht verſtändlich iſt, wie
Herr von Schuckmann u Beſtimmungen mit ſeinem
Er iſtentum und ſeiner Moral vereinigt. (Sehr gutl b. d.
Soz.)
Die Einladung des Herrn von Schuckmann, mit nach Süd

weſtafrika zu kommen, nimmt mein Parteifreund Noske an,
wenn Herr von Schuckmann die Reiſekoſten bezahlt. Die ſo
außerordentlichen trinkfeſten Bürger von Swakopmund würdenja wahrſcheinlich einem ſeotaldenekratiichen, Redner die ausge-

trunkenen Bierflaſchen an den Kopf werfen. (Stürm. Htkt.)
Trotzdem wird es mein Freund Noske riskieren. Eine Liebe
iſt nun der anderen wert. Jch bitte deshalb Herrn von Schuck-
mann, einmal in einem Verein für chriſtliche Jünglinge und
Jungfrauen einen Vortrag über den S 17 F ſeiner Verordnung

u halten, und es in dieſem Vortrag zu begründen, warum er
ie Weißen aus der chriſtlichen Ehe in das Konkubinat zu

treiben unternommen hat. (Htkt. und Sehr gut! b. d. Soz.)
Ferner ſollen in Südweſtafrika die dort lebenden Ausländer

vom Wahlrecht ausgeſchloſſen ſein. Den 6215 Deutſchen ſtehen
aber 1725 Ausländer gegenüber. Darunter 1300 Engländer.Es iß kein Zweifel, daß ſolche Anordnung zu einem Konflikt
mit England treibt.

Wir müſſen eine andere Kolonialpolitik treiben, die mehr im
Intereſſe des Volkes, der Anſiedler und auch der Eingeborenen
igt (Lebh. Beif. b. d. Soz.)

lbg. Dr. Semler (natl.): Den ernſten Gedanken der
Kolonialbahnen hat Herr von Schuckmann bisher in ſehr un-
zureichender Weiſe erfaßt. (Sehr wahrl rechts, Lachen im
Zentr.) Bei der Juſtizreform ſollte man die Neger von derVerteidigung ausſchließen. Sie ſind nichts als Kinder.

Abg. Lattmann (Wirtſch. Vgg.) klagt darüber, daß beim
Bahnbau in Südweſt nicht Deutſche, ſondern ausländiſche Ar-
beiter, vorwiegend Kroaten, beſchäftigt werden. (Bravol b. d.
Wirtſch. Vgg.)

Staatsſekretär Dernburg: Deutſche Arbeiter würden kaum
die niedrigen Arbeiten zuſammen mit den Schwarzen aus
führen. wollen. Auch haben wir nicht ſo viel überſchüſſiges
Material in Deutſchland. (Zuruf rechts: Arbeitsloſel) Da-
mals gab es keine Arbeitsloſigkeit, und gerade die Herren rechts
klagen doch über Arbeitermangel. Sehr gut! b. d. Soz.)

Vizepräſident Paaſche: Aus dem Stenogramm erſehe ich,
h eine Veranlaſſung, den Abg. Ledebour nachträglich zur
Ordnung zu rufen, nicht vorliegt. (Htkt.)

Der Etat wird nach den Beſchlüſſen der Budgetkommiſſion
bewilligt. Die Etats für Neu-Guinea, die Karolinen,
Samoa und des Kolonialamts werden debattelos, zum Teil
nach unweſentlicher Debatte gleichfalls bewilligt.
ren Titel: Kolonialſchule in Witzenhauſen ergreift das

ort:
Abg. Scheidemann (Soz.): Jn der kolonialen Zeitſchrift

und in der „Südweſtafrikaniſchen Zeitung“ wird ausgeführt,
daß die Schule zwar ſehr ſtark Reklame für ſich mache, daß aber
die Leiſtungen nicht entſprechend ſeien und man mit den Zög-
lingen, wenn ſie hinüber kommen, nicht zufrieden ſei. Dieſes
ſind Urteile von kolonialfreundlicher Seite. (Hört, hört! b. d.
So Auch ſonſt werden Klagen laut. Man ſcheint dort be-
ſonders zum Byzantinismus zu erziehen. Bei Durchfahrt
fürſtlicher Perſönlichkeiten, auch wenn der Zug gar nicht hält,
werden die Schüler längs des Bahndamms aufgeſtellt. (Hört,
hört! u. Htkt. b. d. Soz.) Dieſe Erziehung illuſtriert ſehr
merkwürdig die Worte des Staatsſekretärs von charaktervollen,
rückenſtarken Beamten, die er in den Kolonien braucht. (Sehr

wahr! b. d. Soz.) Die Kolonialſchule betreibt auch einen
chwungvollen Milchhandel und fügt den Bürgern Witzen
auſens ſchwere wirtſchaftliche Nachteile zu. (Bravol b. d.
oz.)Staatsſekretär Dernburg: Jch brauche nicht nur rücken-

r Beamte, ſondern königstreue, rückenſtarke Beamte. Die
ilchgeſchichte gehört nicht hierher.
Nachdem die noch übrigen Titel des Kolonialetats bei un-

weſentlicher Debatte be wie ſind, folgt der
oſtetat

in Verbindung mit der erſten Leſung der Fernſprech-
gebührenordnung. Beim Titel „Staatsſekretär“
verlangt

Abg. Dr. Vichler (Zentr.) das Abſchneiden alter Zöpfe in
der Poſtverwaltung, Perſonalreformen, kaufmänniſchen Geiſt
im Bureauweſen, Sparſamkeit beim Bauen, Cinſchränkung
überflüſſiger Schreibereien uſw. Das Zentrum ſtimmt der
neuen Telephongebührenordnung in ihren Grundzügen zu, be-
hält ſich aber Einzelheiten vor und beantragt Ueberweiſung an
die Budgetkommiſſion. (Beif. im Zentr.)

Staatsſekretär Krätke: Die Poſt hat allerdings ihren Be-
trieb kaufmänniſch zu betreiben. Sie darf aber darüber nicht
vergeſſen, daß ſie ein ſtaatliches Jnſtitut iſt.Die Telephongebührenordnung haben wir mit Vertretern des

Handels, der Jnduſtrie, der Landwirtſchaft und des Hand-
werks eingehend beraten. Unſer Entwurf hat die Anerkennung
der Mehrheit, wenn auch nicht einer überwältigenden Mehr-
heit gefunden. Man ſagt, für das platte Land ſeien ſo teure
Anlagen nicht nötig, weil ja die Deckung, die Haupteinnahmen,
doch nur aus den Städten kommen. Ein privater Unternehmer
kann ſo argumentieren. Der Staat aber hat einen gerechten
Ausgleich im Auge zu halten. Daß dabei dem einen genommen
werden muß, was dem anderen gegeben wird, läßt ſich nicht
vermeiden. Jn der Kommiſſion wird ſich ja zeigen, ob beſſere
Vorſchläge möglich ſind. Ebenſo wie ich hoffe, daß die Herren
Vertreter des platten Landes noch weitergehende Wünſche
zurückſtellen werden, haffe ich, daß die Befürchtungen der groß-
ſtädtiſchen Kreiſe ſich als nicht ſtichhaltig herausſtellen. So
werden wir, wie ich denke, zu einer Verſtändigung gelangen.
(Beif. rechts und i. Zentr.)

Das Haus vertagt die Weiterberatung auf Donnerstag
2 Uhr.

Schluß 6 Uhr.

Literariſches.
Kommunale Trinkwaſſerverſorgung. Von der Sammlung

kommunalpolitiſcher Abhandlungen, die unter dem Titel
„Sozial demokratiſche Gemeindepolitik“ im Ver-
lag der Buchhandlung Vorwärts erſcheinen, liegt als neueſtes
Heft eine Arbeit des Genoſſen Dr. Zadek über die Trink-
waſſer verſorgung vor. Das Heft bildet den erſten, in
ſich abgeſchloſſenen Teil einer Abhandlung über die Hygiene
der Städte, deren zweiter Teil ſich mit der Städtereinigung
befaſſen wird. Nach einem geſchichtlichen Ueberblick über die
verſchiedenen Epochen der kommunalen Trinkwaſſerverſorgung
vom Altertum bis in die Neuzeit führt uns der Verfaſſer in
das Gebiet der Waſſerunterſuchung, um ſodann in einem
weiteren Kapitel die Anforderungen auseinanderzuſetzen, die
an ein gutes Trinkwaſſer zu ſtellen ſind. Nicht weniger lehr-
reich ſind die Kapitel über Waſſerentnahme und Waſſerreini-
gung ſowie über die Trinkwaſſerverſorgung im Deutſchen Reich.
Die Grundſätze, die für den Waſſerverbrauch und Waſſerpreis
maßgebend ſein ſollten, ſchildert der letzte Abſchnitt der Schrift.
Eine der beigefügten Anlagen enthält eine Anleitung für die
Einrichtung, den Betrieb und die Ueberwachung öffentlicher
Waſſerverſorgungsanlagen, welche nicht ausſchließlich tech-
niſchen Zwecken dienen, eine weitere Anlage enthält Grundſätze
für die Reinigung von Oberflächenwaſſer durch Sandfiltration.
Trotz des ſchwierigen Stoffes iſt die Schreibweiſe gemieinver-
ſtändlich. Wir könen das Heft unſeren Genoſſen, vor allem
den Gemeindevertretern, auf das angelegentlichſte empfehlen.

Preis 1 Mk. Agitationsausgabe 50 Pfg. Zu beziehen durch
alle Parteibuchhandlungen und Kolporteure.

Verſammlungsberichte.
Kürſchner, Weiſſenfels. Jn der letzten Verſammlung ſprach

Kollege Schubert über die Lage in unſerem Berufe. Redner
ging beſonders auf das traurige Verhalten vieler Arbeiter
ihren Klaſſengenoſſen gegenüber ein, erläuterte dann den Leip-
ziger Vertrag und wies auf die Aufgaben des dritten Verbands-
tages hin. Jn der letzten Verſammlung war beſchloſſen wor-
den, mit dem Lokalverein (H.-D.) zuſammen den Tarif zu
kündigen. Die Hirſche wollen jetzt davon entbunden ſein, jedoch
wurde der Beſchluß aufrecht erhalten. Von unſerem Verbande
war beſchloſſen worden, alle in der Kürſchnerei arbeitenden Leute
aufzunehmen, jedoch ziemlich ohne Erfolg. Die Firma Voigt
u. Rüdiger hat ihren Arbeitern das Koalitionsrecht entzogen
und bedroht Widerſtrebende mit Entlaſſung. (17. 2.) Sech.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerſtſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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und Suppenwürstchen enthalten
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einer guten Fleischsuppe. Man
braucht nur mit Wasser zu kochen.
Ein Suppenwürstchen gibt drei
Teller gehaltreiche Suppe.

Jeder Vmschlag gilt
als Gutschein.
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Gesehats Veorinderung.
Vnserer geehrten Kundschaft und einem wohllöbhchen Publikum von Halle und Umgegend zur gefälligen Nachricht, dass Wir unsere

Sehuhfiliale Grosse Ulriehstrasse 9 aufgelöst haben, unä sich unser Geschäft

Auf unser grosses Lager in Damen-, Herren- und Kinderstieſfeln machen wir besonders auſmerksam.

C

k.n

Jagd-, Reit-, Schaft- und Arbeiterstiefel in grosser Auswahl zu billigsten Preisen-

Reparaturen schnell und biIIigst.
lauer Schuhwarenfabrik Rob. Schlesier

jetzt nur Leipzigerstrasse 86.

jetzt nur Leipzigerstrasse 86G pefndet.
Für das uns bisher geschenkte Vertrauen bestens dankend, bitten wir, dasselbe uns auch ferner züteil werden zu lassen. Wir werden nach wievor bemüht sein, stets das Neueste in nur prima Qualitäten zu vwilligeten Preisen zu bringen.
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Mlöbol-
Ausstattungen

1 Sekretär
1 Vertikow
1 Ausziehtisch
4 Rohrstühle
1 Spiegel
1 Sofa
2 Betts alen
1 Küchenschrank
1 Tisch
2 Stühle

zusammen M. 275.

1 Sekretär
1 Vertikow
1 Ausziehtisoh
4 Rohrstühle
1 Spiegel
1 Sofa
2 Bettstellen
1Küchenschrank
1 Tisch
2 Stühle

zusamm, Mk. 340.

1 Sekretär
1 Vertikow
1 Trumeaux
4 Rohrstühle
1 Sofatisoh
1 Sofa

2 Sottstollen
2 Matratzen
1 Kücohenschrank
1 Tisch
2 Stühle

zusamm. M. 488.
Möbelfabrik

b. Shahle,
Gr. ärberstrasse z

de
I. 75,
alloren-Caffee

290 Pf.

das Beſte was es gibt,
Pfund nur 55 Pfg.

Hafer Nähr Cacao
mit Zucker gebrauchsfertig

Pfund nur 55 Pfg.
Wenn nicht gut, Geld zurück.
Cross Rösſerel „Hallorſa“,
Otto Joſnochein, Alttelstr. 21 u.

Gr. Stelnstr. 14.

Teitx. Teitz.
Crößtes Fiſch Spevialgeſchift

am P Platze.
Große Auswahl in friſchen

Seefiſchen zu billigſten Tages-
preiſen. ff. Räucherwaren, tägl.
3--4 mal friſch, direkt aus derRäucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

flaschen-kinweich-Apparat

und Brauereipfere

ſind zu verkaufen.
K. Kaasoche, Bierverleger,

Ammendorf.

1 Massanzug 16 Mk.

Verband der Tabaharheſter.
Delitzsenh.

Sonntag den 7. März

I Kappenball.Dazu ladet freundlichſt ein Der Vorstand

Apollo- Theater

Schihbilsky u Marosech

Das neue glänzende Spezialitäten- Programm.
Hierauf folgend:

Kingkampf-Konkurren?
um den „Preis von Halle“ mit M. 36060 in bar. S

Heute, Oonnerstag, den 4. März, ringen:

Deutſchland.Petitjean Seterert

Schmidt h De Wolf

Die Kämpfe dauern unwiderruflich nur bis 15 März 1909.

Direktion: Gustav Poller.

II. grosse internationale

Frankreich.

Flandern. Bayern.
Sachſen. Belgien.
Polen. Böhmen.

R Arnf. 7 Ubr.

n

Stadt-Cheater
in Halle a. F.

Direktion Hofrat W. Richards.
Sreitag 5. März 1909:

nfang 7 Uhr
Sonder- Vorſtellung bei vollſtän-
dig anfgehobenem Abonnement.

Benefiz Eduard Mörike.
Einmali
tenors Karl Kurz Stolzenberg

von der Wiener Hofoper.

Tristan und Isolde.
Handlung in 3 Aufzügen

von Richard Wagner.
Ende nach 11 Uhr.

Sonnabend den 6. März 1909:
164. Abonn.-Vorſt.

Rovität!
Zum 1. Male

h Nater hEin Kloſterſchwank in 4 Akten
von Anton Ohorn.

Turn vereinJ eöhitz- Massnitz.

Sonntag den 7, Mürz
im Gasthof zu Göbitz

Kränzchen,!
wozu wir Freu de und Gönner

l ergebenst einladen.ſcüniteten vorbeugen ſt besser

als Krankheiten heilen,
darum gebe jede Mutter ihren Kindern

r Leberitran-SCmulsion
Bestes Naäahr- und Kräftigungsmittel.

Flasche 1 und 2 Mark.

Drogerie Rädler, e 2.

Paul Lindner, Halle a. S.
Friedrichstrasse 24.
dllerkeinste rakeld tter in Original Pfd.-Stücken.

Molkereibhutter engros
Fernspr. 2418.

Spezialgeschüft für

Spezial-Vhren-Reparaturwerkstatt
a arentiertRom Raet. Z. ei t T. ſolidelte Ausführung

Weberltr. 8, und billigſte Preiſe.

Leute

Hamburger Flgchhalte.

1 Paletot 16 M. Sdite Faſſ. Mod.
Deſſ. Mſtr. fr. Max facker, Ralldor 207.Für die Inſerate verantwortlich: R ob. J lgner. Druck der m Seneſenſh Sucherug (E. G. m. b. 0 S Verleger: vorm. Aug. Groß jetzt A. S ähni g. Sämtl, i. Halle a, S

kine Wobnun,,

I. April u beziehen.
Kontor des
Weissenfels u. U.,

Gelegenheitskäufe, neu u. gebraucht, m. Garantie.

in weissAm igſtergeſ s Tändel Teeuchürren
paſſend für alte

zu vermieten und am X unerreichbare Muster, Auswahl
Näheres im X von 35 Pf. bis zu den ſeinsten.

Abert r beigtstrase 92.onsumvereins für
Schillerſtr. 6.

erworbenen Waren.

Der Vorstizende.
Anfang G Uhr.

Ah Kern IWewgen.
e Sonnabend, Sonntag u.

J Montag t 7. undJ

Husikal. u. theatr. Unterhattung

von Hugo Blank-Leipzig.
Freunde und Gönner ladet er

gebenſt ein Emil Boetteher.

Gaumnitz!
Sonntag, den 7. März ladet

m Froitanz
freundlichſt ein

B. Bliedtner.

W
Freitag

Schiacrefeſt.
I. Rnanse,

Advokatenweg 30

es Gaſtſpiel d. Helden

4. Viertel.

R Grosses Lager feinster Fischkonserven!

Ganz verzüglich
fällt bei heutiger Sendung

Ia

ohneGoldharzch S 228
Alle weiteren Sorten

Secelaclhis
im Anſchnitt Pfund 22 Pfg. aus.

Ferner empfehlen:
ohneKaheljgu t 22 v.

zu billigſten Tages-
preiſen und in reicher Auswahl!dte Aunpfſſteri Gerlſgun

e
SGr- Ulrichstr. 58. Telefon 1275.

En gros en detail.
5rechan, Elllck guf!

Sonntag den 7. März

gr. halrisehes blerfegt
BallUm 9 Uhr: z Polonaiſe mit

Ueberraſchung.
Ballmuſik wird von erſtklaſſiger

Muſikkapelle geſpielt.Es ladet freundlichſt ein

Alb. Zausch.

Würcochwitz.
Sonnabend den v u. Sonntag

den 7. März

d Bobine
Es ladet freundlichſt ein

Arno Graſchen,
Brossen,

Sonntag, den 7. März 1909

II
Hierzu ladet ergebenſt ein

E. Pteiffer.

e
ausvorkam aer aus ger W. Sohrader sehen

KRonkursmasse leiprigerstrasse I
W Verhkaufszeit von 9--1 und 3-8 Uhr W

S Die Freise sind spott billig.
Der Kusverkauf dauert nur kurze Zeit.

V Grosse Posten sind noch Vorrätig, bestehend aus: Kleiderstoffen,
Musselinen, Baumwoll- u. Leinen-Waren, Gardinen, Läufer- u. Portieèrenstoffen,

Unaecer. v mm Wäsche, Ausstener-Artikeln, wen Bettüchern.

ene e

p 7 9 Se
e

eine Treppe,
neben dem

Kino,

e 9

7

o l Ullddd l

e
Zur Konfmafun:

UVhren, Ketten,

Schmuckzachen

kaufen Sie am beſten und
billigſten bei

Max Brandt,
Uhrmacher.

Zeitz Brüder-strasse G.

zangenberg-
Kasino- Verein
Sonntag, d. 7. März, ab. s Uhr

Versammlung.
Der Vorsitzende-

Freitag v
b. Geſig,
ew7 Freitag
Schlachtefe ſt.

Wüin. Wagoel,
Glauchaerſtraße 23.

FreitagSchlachtefeſt.

Vr. Feters,
Blumentalſtr.27.

Welssentels S.
e Be Kchlachtelett

6. Krause, Feldſtraße

Zeit Morgen Freitag Schlachtfeft.J. R. Patzsehke, Nifolaiſtr. b.

morgen Freitag Sohinentefost-
A. Prüh, Zeitz, Nordstr. 8-
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I. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 54.

Außerordentl. Stadtverordnetenſitzung.
Mittwoch, den 3. März 1909, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.

i r r im Beginn ſind 13 Stadtverord Das Haus iſt kna ähiBeratung ſteht zunächſt das Kapitel. pp beſahtußfähig. gur

Gemeindegbgaben in Verbindung mit Kapitel
und Abſtimmung über den Geſamthaushaltsplan. er Refe-
rent, Stadtv. Engelcke, empfiehlt, die 14progentige Steuer
erhöhung nach den bereits veröffentlichten Vorſ lägen zu ge
nehmigen. Stadtv. Borges tritt für die Lehrer ein und
meint, ſo wie vorgeſchlagen könne man um die Frage nicht
herumkommen. Stadtv. Lembſer beantragt, die Perſonal
ſteuern zu erhöhen, dagegen die Realſteuern zu erniedrigen.

Stadtv. Meyer freut ſich, daß Stadtv. Thiele anerkannt
hat, daß das Einkommen der Lehrer beſcheiden iſt. Um ſo mehr
wundert es ihn, daß Herr Thiele die Lehrer vertröſten will bis
auf ſpäter. Jn vielen Witzblättern iſt der Lehrerſtand wegen
ſeines niedrigen Einkommens verſpottet worden, jüngſt noch
in den letzten Karnevalszeitungen. Für den Vorſchlag Thiele,
Erhöhung des Steuerſimplums, a er eingetreten, um die
b Prozent für Regelung der Lehrergehälter verwenden zu
önnen.
Stadtv. Thiele: Dem Antrag Lembſer iſt nicht zu folgen;

denn es geht nicht an, daß die für Lehrerbeſoldungen nachge
forderten 234 000 Mk. anders aufgebracht werden wie die
weitern 552 Millionen Mark noch ungedeckter Ausgaben. Dann
aber wäre auch grundſätzlich der Antrag Lembſer zu bekämpfen,
weil durch ihn die ohnehin nur 24 Prozent betragende Differenz
zwiſchen Einkommen und Realſteuern noch weiter auf 18 Proz.
vermindert werden würde. Unſer Ziel muß eher darauf ge
richtet ſein, die Spannung wie beiden Steuerarten zu er-
weitern. (Stadtv. Oſter burg ruft: Mindeſtens ſollte die
Differenz 30 Prozent betragen.)Zum Etat ſerſt möchte i die Herren daran erinnern, wie
ſehr Sie ſich ſelbſt die Hände gebunden haben, als Sie vor Be
ginn der Etatsberatung unſeren Antrag auf Vornahme einer
Generaldebatte bezw. einer zweiten Leſung abgelehnt ha ge
In Zukunft werden Sie hoffentlich unſerem Antrage auf eine
Generaldebatte zuſtimmen, zumal wir dann auch eine ſchrift
liche Verichter ne durch die w beantragen werden,

nsgemein

was uns viel Zeit erſparen wird. Jn den letzten Sitzungen hat
der Vorſteher uns ſogar wiederholt zur Eile angetrieben.
Schließlich wäre es dann das beſte, einfach den a trat und
die weiſen Männer in den Ausſchüſſen allein über die Geſtal-
tung des Etats befinden zu laſſen. (Der Vorſteher verbittetſich eine Kritik ſeiner Geſchäfte führung Stadtv. Thiele ent-

gegnet: Mit der bin ich ſchon fertig.)
An der Höhe der noch zu deckenden 554 Millionen Mark läßt

ſich leider nichts mehr ändern. Wohl aber können wir trotzdem
mit 164 Prozent ſtatt der vom Magiſtrat geforderten 168 Proz.
Einkommenſteuer auskommen. Herr v. Holly legt bei Auf-
rin ſungs er 3855 000 Mk. Einkommenſteuer das Steuer
ſimplum von 19 965 Mk. zugrunde, ſo daß er 168 Prozent er
heben h 19 965 Mk. war das SimplumJſt von 1907. Seitſyanig Jahren iſt aber von Jahr zu Jahr das Simplum durch-
chnittlich um 750 bis 800 Mk. ſtiegen (Redner beweiſt das

ziffernmäßig aus den Magiſtratsberichten), ſo daß für 1909
ein Simplum von etwa 21500 Mk. erwarten iſt. Für die
Staatsſteuer mag das Simplum ſchon 23 500 Mk. betragen.
Wir können deshalb ganz unbedenklich das Simplum mit 20 500
Mark annehmen. Tun wir das, ſo brauchen wir aber nicht
168 Prozent ſondern nur 164 Prozent der Einkommenſteuer zu

Jch beantrage das.
ur Lehrerbeſoldung noch einige Worte. Die Herren wün-

chen außer den vorgeſehenen 234 000 Mk. noch weitergehende
Zulagen. Dafür können wir ni Ang. Es ſoll nicht ver
geſſen werden, daß unſere 439 Volksſchullehrer und Rektoren
82 150 Mk. Einkommenſteuern zu zahlen hätten, die ihnen
geſetzlich erlaſſen ſind. Die 259 Lehrer an den hieſigen mittleren
und höheren Schulen ſowie die 893 ſtädtiſchen Beamten müßten
839547 Mk. Steuern zahlen; ſie zahlen aber infolge ihres Privi-
legs nur 22 295 Mk. Steuern. Bei den ſchwierigen Erwerbs-
verhältniſſen, unter denen alle Nichtfeſtangeſtellten jetzt zu
leiden haben, können die Herren nicht verlangen, daß ſie noch

berückſichtigt werden, ſo gern ihnen an ſich die weiteren
rehreinnahmen zu gönnen wären.
Vor zwanzig Jahren entfielen auf den Kopf der Bevölkerung

Halles an Gemeindeabgaben 14,84 Mk. Noch 1898 waren es erſt
20.03 Mk. und 1906 erſt 24,89 Mk. Aber dieſes Jahr werden
wir auf etwa 33,35 Mk. klettern. Seit Antritt des neuen Ober-
bürgermeiſters hat ſich alſo die Jnanſpruchnahme der Steuer-
83 ans gewaltig geſteigert. Gehöre ich nun auch nicht zuenen, die in jedem Progent Steuererhöhung den Ruin der
Stadt erblicken, ſo möchte ich doch die Herren vom Magiſtrat er
ſuchen, ſtets eingedenk zu ſein, daß es leichter iſt, hohe Steuern
auszuſchreiben als hohe Steuern zu zahlen.
Nehmen Sie den Antrag auf Feſtſetzung des von mir bean-

tragten Steuerſimplums an und ſetzen Sie den Zuſchlag auf
164 Prozent feſt.

Bürgermeiſter v. Holly: Die Vorſchläge des Herrn Thiele
haben im Etatsausſchuß nur Unterſtützung gefunden bei denVertretern der Lehrer, welche die d Erhöhung des
Simplums zu erzielenden 4 Prozent für die Lehrer verwenden
wollen. Die Erhöhung des Steuerſimplums iſt geſetzlich zu

läſſig, aber nicht empfehlenswert. Gewiß ſoll man nicht einenGrrſchen mehr einſtellen, als man ausgeben will. Stellt man

aber zu wenig ein, ſo kommen ſpäter die Nachbewilligungen.
Redner wünſcht, daß, „ſo Gott will“, ſpäter einmal ein Aus-
gleichsfonds geſchaffen wird, damit die Steuerſchwankungen
beſeitigt werden können. Als das Geſetz kam, wonach die Ar-
beitgeber, rein g verpflichtet wurden, die Ein-
kommen der Arbeiter und Angeſtellten anzugeben, habe man
mehr einſtellen können. Herr Thiele hat mit Schreckmitteln
gearbeitet. um die Leute gruſelig zu machen. Ein Mann, derdie Sache nur oberflächtid kennt, kann ſagen, der Mann hat
recht. Jn Wirklichkeit hat er aber nicht recht. Unſere Finanz-
politik iſt geſund. Nach der allgemeinen Statiſtik über den
Steuerſatz auf den Kopf der Bevölkerung ſtehe Halle an achter
Stelle. Das iſt ſehr günſtig. Peinlich iſt es mir, daß die Stadt-verordneten Borges und Hieyer gegenwärtig in Beziehung auf

meine er immer perſönlich von dem Herrn v. Holly
ſprechen. Ich bin Bürgermeiſter und die Steuervorlagen, die
kommen, ſind nicht ſolche des Herrn v. olly, ſondern des Magi-
ſtrats. So ſchlimm, wie Herr Meyer die Lage der Lehrer ge
zeichnet hat, iſt ſie nicht. Wenn man aber daran denkt, den
Lehrern etwas zu geben, ſo muß man auch der Beamten ge
denken. Von armen Lehrern ſollte man nicht reden. Wenn
man ſagt, ich habe nicht genügend um die Gunſt der Beamtengebuhlt, ſo an ich ſagen, daß ich niemals um die Gunſt eines
Standes gebuhlt habe. Nie in meinem Leben habe ich gebuhlt.

Große Heiterkeit.) Die Lehrer ſollen ſpäter bedacht werden.
Statdtv. Emmer: Die Diskuſſion war ſehr einſeitig. Man

redet nur immer von den Beamten, von den Arbeitern redet
aber niemand. Jn den Vorberatungen hat man davon ge-
ſprechen, die Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter etwas zu erhöhen.
Hoffentlich vergißt man es nicht. Sehe man jetzt einmal an,
wie die armen Leute auf der Straße umherlungern.

dann gegen die Schankkonzeſſions und Luſtbarkeits-wendet ſi tß ozu ſoll der Gaſtwirtsſtand derartig bluten. Die
ſteuer.

Redner

Halle a. Freitag den 5. März 1909.

Steuer verlangt man und die Luſtbarkeiten werden beſchränkt.
Das iſt kein geſundes Steuerprinzip.

Stadtv. Borchert dankt dem Bürgermeiſter v. HollIh, daß
er auch der Beamten gedacht habe. Die hieſigen Beamten ſind
egt geſtellt und erreichen das Höchſteinkommen erſt im

reiſenalter. Stadtv. Borges: Herr v. Holly hat mich als
Vertreter der Lehrer bezeichnet. Jch bin Stadtverordneter und
vertrete die Intereſſen der Allgemeinheit. Ein Bürgermeiſter
im vorgerückten Alter ſollte mit ſeinen Aeußerungen doch etwas
vorſichtiger (Bei r er Park er: Herr Stadtv.
Borges, Sie haben die Worte gegen den Bürgermeiſter hoffent-
lich nicht agreſſiv angewendet. Stadtv. Borges: Nein, ich
habe die Worte gut gemeint. (Heiterkeit.) Bürgermeiſter
v. Ho meint, er nehme dem Stadtv. Borges nichts übel.
Stadtv. Neſſe tritt gegen die Schankkonzeſſionsſteuer auf und
beantragt, den Magiſtrat zu erſuchen, die Schankkonzeſſions
ſteuer aufzuheben.

Stadtv. Thiele: Herrn Kollegen Meyer erſuche ich, 33
Einfluß dahin geltend zu machen, daß nicht mehr Eingeſandts
erſcheinen, in denen die Lehrer mit als drohen, wenn
ihnen nicht mehr Gehalt gezahlt wird. Solche Preßäußerungen
erzielen gerade die gegenkeilige Stimmung als die, welche man
zu erzielen wünſcht. Und wenn 15 oder 20 Lehrer wirklich fort
ziehen, ſo bleibt Halle immer noch, was es iſt. Gegenüber
Herrn v. Holly konſtatiere ich, daß er meine Angaben über die
vermutliche Höhe des SimplumJſt nicht hat beſtreiten können.
Wir haben die Pflicht, der wirklichen Höhe des Simplums mög-
lichſt nahe zu kommen. Mit den von mir beantragten 20 500
Mark bleiben wir noch weit hinter der Wirklichkeit zurück. Es
iſt ſogar geſetzlich direkt unſtatthaft, in dieſem Jahre ein
Steuerplus zu machen, das erſt in zwei r verwendet wird.
Sogar der Schneefall iſt von Herrn v. Holly zur Begründung,
wir z 7 das Simplum nicht erhöhen, angeführt worden.
Nun, geſtern und heute hat die Straßenreinigung völlig ver-
ſagt. obwohl 10 000 Mk. dafür ſchon im vorigen Haushalt ſtehen.

Nehmen Sie unſern Antrag auf Feſtſetzung des Simplums
mit 20 500 Mk. an; denn es gibt ſehr viele, denen es nicht gleich
gültig ſein kann, ob ſie 164 oder 168 Prozent zu zahlen haben.

Stadtv. Helmecke der Anſicht, daß das Eintreten für die
Beamten auf die Stadtverordneten wirke, wie ein rotes Tuch
auf den Stier. Als Stadtv. Lembſer für die Beamten eintrat,
habe ſich ein „allgemeines Gemurmel“ im Saale bemerkbar
gemacht. Der Vorſteher wünſcht, daß ſich die Stadtverord-
neten nicht als Vertreter von Standesintereſſen gerieren und
die Stadtverordnetenintereſſen nicht ſpalten. Stadtv.
Schmidt-Rimpler erklärt, er habe beide Reden, die des
Stadtv. Thiele und die des Bürgermeiſters, auf ſich wirken
laſſen und unparteiiſch zugehört; er müſſe aber ſagen, daß er
dem Antrag Thiele n Stadtv. Em mer tritt noch-
mals gegen die Schankkonzeſſionsſteuer auf. Dann geht man
zuc Abſtimmung über.

Der Antrag Lembſer wurde mit 30 gegen 12 Stimmen, der
Antrag Thiele mit 34 gegen 10 Stimmen abgelehnt. Für die
Vorſchläge des Magiſtrats ſtimmten 40 Stadtverordnete, 5 da-
gegen. Der Antrag Neſſe wurde mit 16 gegen 26 Stimmen
abgelebnt. Die Sozialdemokraten ſtimmten in der Haupt-
abſtimmung gegen den Etat. Damit war die Etatsberatung
zu CEnde.

Für die Neberſchwemmten in der Altmark will der Magiſtrat
Mk. bewilligen. Stadtv. Gygas weiſt darauf hin, z

die Stadtverordneten in Magdeburg zu dieſem Zwecke 5000 Mk.
tat haben. Es ſei ein Betrag von 3000 Mk. zu bean-
ragen.
Stadtv. Thiele weiſt darauf hin, daß in ſolchen Notfällen

der Staat a hätte. Wenn man aber dann einmal
den alten Weg beſchreiten wolle, r möge man nicht für ein
ſiai ſtück der evangeliſchen Geiſtlichen 3000 Mk. bewilligen und
ür die Ueberſchwemmten 2000 Mk. Verwende man auch die

3000 Mk., die man den Geiſtlichen geben wollte, für die Ueberwemmten und ſage man den Herren wenn ſie hier er
jeinen: Als echte Chriſten haben wir die 3000 Mk., die Euch

ewilligt werden ſollten, den Ueberſchwemmten gegeben. Der
Antrag Gygas, 3000 Mk. zu bewilligen, wurde ſchließlich ange-
nommen.

Ein Antrag: Eine Kommiſſion zur Unterſuchung der hieſigen
Wohnungsverhältniſſe einzuſetzen, um Abhilfe zu ſchaffen,
wurde angenommen.

Faſt ohne Diskuſſion wurden dann folgende Punkte ange-
nommen: Die Gründung einer Bureaugehilfenſtelle bei der
Sparkaſſe und einer zweiten Magiſtratsbeamtenſtelle. Zuge-
ſtimmt wurde der Deckung der vom Hoſpital St. Cyriaci et
Antonii zu tragenden Koſten des Ausbaues der Ladenberg-
ſtraße. Nachbewilligt werden Mittel für den Schlachthof.
Genchmigt wird der Austauſch von Land, welches fluchtlinien-
mäßig von und zu dem Grundſtück Südſtraße 1 entfällt.
Dann werden Landerwerbungen und Austauſche beſchloſſen.
Erneuert wird das Ziegelſteinpflaſter im Stadtgut-Wohnhauſe.Für die innere Einrichtung und Beleuchtung des neuen
Polizeigebäudes werden 28 120 Mk. bewilligt. Die Zinſen
des Schmidtſchen Legatenfonds für 1908 werden verteilt.
Das Dienſtalter eines Zeichenlehrers wird feſtgeſetzt. Die
Oſteroberklaſſe der Vorſchule wird geteilt und einem geeigneten
Volksſchullehrer überwieſen. Der Anſchaffung dreier Pferde
i die Feuerwehr wird zugeſtimmt. Darauf Schluß der

itzung.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 4. März 1909.

Aus dem Stadtparlament.
Die Außerordentlichkeit der Sitzung am geſtrigen Tage

wurde dadurch dokumentiert, daß außerordentlich wenig Stadt
väter an ihren grünen Tiſchen ſaßen. Zuerſt fehlte die Hälfte
der Herren, dann „nur“ noch ein Drittel. Wenn man ſchiechte
Abſichten bei ihnen vorausſetzen wollte, könnte man ſagen, die
Fehlenden hätten ſich geſcheut, Mitſchuldige an der Mehrbe-
willigung von 14 Prozent neuer Steuern zu heißen. Denn
das iſt immer ein Odium, was auf hohe und niedre Steuer-
bewilliger fällt. Zumal hierbei, wo nicht nur diejenigen, die
immer zahlen, ſondern auch die profeſſionierten Drückeberger
gebeutelt werden. Es fehlte denn auch nicht an Verſuchen,
vor der Endabſtimmung über den Etat für dieſen oder den
Stand etwas herauszuſchlagen. Als erſte meldeten ſich die
„ſchwerbelaſteten“ Grundbeſitzer durch ihren Anwalt, Herrn
Lembſer, der ſo eine Art Liebesgabe für die Hausagrarier
verlangte, nämlich Herabſetzung der Realſteuer, wovon die
Hausherren den Löwenankeil eingeheimſt hätten. Dann
kamen die Lehrer. Herrn Mehyer, der für ſie eintrat, tut es
weh, daß ſogar die Witzblätter von der mangelhaften Bezah-
J der Volksbildner reden. Aber Herr Meyer die
Weſpen nagen doch nur an den guten Früchten! Daß die
Beamten nicht unerwähnt blieben, wird jeder für ſelbſtver
ſtändlich halten. Von den Arbeitern hingegen ſagte niemand
der bürgerlichen Herren etwas; deren Rechte zu verteidigen
überlaſſen ſie neidlos den ſozialdemokratiſchen Vertretern.
Nichtsdeſtoweniger haben Magiſtrat und bürgerliches Kolle-

20. Jahrg.

gium „ein warmes Herz für die Arbeiter“ was wir gebüh-
rend zu ſchätzen wiſſen.

Genoſſe Thiele brachte es fertig, nicht nur die Herren vom
Magiſtrat und ſeine beſonderen Freunde unter den Stadtver-
ordneten, ſondern auch den faſt immer gemeſſenen und zuge-
knöpften Herrn Steckner, den Vorſteher des Kollegiums, in
Harniſch zu bringen. Es iſt auch eine üble Sache, wenn je-
mand ſo an alte Sünden erinnert wird. An Sünden, die
nicht wenig Zeit verſchlungen und Aerger gebracht haben.
Beim nächſten Etat wird es ſicher eine Generaldebatte und
eine zweite Leſung geben. Daran wird auch der Abſcheu
des Herrn Steckner vor berechtigter Kritik nichts ändern. Das
Vernünſtige kommt eben' doch! Sachlich waren die Ausfüh-
rungen des Genoſſen Thiele ſo, daß Herr von Holly den
„lieben Gott“ zu Hilfe nehmen mußte, um noch einmal zu
ſiegen. „So Gott will,“ wird der Magiſtrat einmal verſuchen,
die Steuerſchwankungen auszugleichen. Wir glauben frei-
lich, daß der liebe Gott ſeine Freundſchaft in Halle nicht un-
nötig vor den Kopf ſtoßen wird, indem er ſich in die ſtädti-
ſchen Haushal.spläne miſcht. Das muß doch Herr von Holly
am eignen Leibe erfahren, daß, wenn jemand als Steuer-
macher verſchrien iſt, ihm die größte perſönliche Liebenswür-
digkeit keine Freunde verſchafft. Und Herr von Holly iſt ge-
wiß liebenswürdig, obwohl er ſeiner eignen Behauptung nach
„nie gebuhlt“ hat und obwohl er Herrn Borges, dem Stadt-
verordneten, „nichts übel nimmt“. Er ſchnitt in ſeiner Ver
teidigung des Magiſtrats nicht ſo beſonders gut ab, wie Ge-
noſſe Thiele und Genoſſe Emmer konſtatieren konnten. Be-
hauptet hat Herr von Holly viel, doch nichts bewieſen, vor
allen Dingen das nicht, daß ſeine Finanzpolitik die natür-
lich auch diejenige des Magiſtrats iſt eine geſunde ſei. Die
Zeit wird's lehren.

Jntereſſant war noch die Epiſode, als der Vorſteher bat,
die einzelnen Stadtverordneten möchten doch nicht allzu ſehr
ihre oder die von ihnen vertretenen Standesintereſſen in den
Vordergrund ſtellen. Da möchten wir aber Herrn Steckner
daran erinnern, daß doch die ganze bürgerliche Politik, einer
lei, ob in Staat oder Gemeinde, nichts wie eine nackte Stan-
despolitik iſt. Nicht einmal Klaſſenpolitik kann man es heißen,
was da getrieben wird. Nur wenn es gegen die Arbeiter
geht, dann erwacht der Klaſſeninſtinkt bei. den Leuten, dann
fühlen ſie ſich einig in ihrem Groll auf die Arbeiterbewegung.
Sonſt treiben ſie engherzige, kleinliche, raffgierige Standes-
politik und zürnen demjenigen, der größere Geſichtspunkte von
ihnen verlangt.

Der Antrag des Genoſſen Thiele wurde ſelbſtverſtändlich
abgelehnt. Nur fünf bürgerliche Stadtverordnete hatten nichts
in der Tatſache gefunden, daß er von einem Sozialdemokraten
geſtellt war. Auch der Antrag der Hausagrarier fiel und end
ich wurde der Geſamtetat gegen die Stimmen unſerer Genoſ
ſen angenommen. Dann wurden 3000 Mk. für die Geſchädig-
ten in der Altmark bewilligt. Der Magiſtrat hatte 2000 Mk.
beantragt. Man ſagte ſich jedoch, wenn die Stadt 3000 Mk.
für etliche beliebige engliſche Geiſtliche verplempern kann, dann
hat ſie's auch dafür übrig. Prinzivpiell ſtellten ſich unſere Ge
noſſen auf den Standpunkt, daß Staatshilfe einzutreten hat.

Die letzten Debatten in der Frage der Beamtenbeſoldung
haben es wohl zuwege gebracht. daß eine Kommiſſion zur
Unterſuchung der Halleſchen Wohnungsverhältniſſe eingeſetzt
wurde. So erfreulich der Beſchluß an ſich iſt, ſtellt er doch
nichts weiter als eine Nachwirkung der Beamtenpolitik, alſo
Standespolitik dar. Die Wohnungsnot war ſchon früher da,
aber man hat darüber hinweggeſehen wie über vieles andre.

Dann ging alles ſummariſch. Ein Dutzend oder mehr An
gelegenheiten wurden im Handumdrehen erledigt. Die Herren
wollten nach Hauſe. Die Stadt hat für nächſtes Jahr,
ſie braucht. Nun läßt es ſich ruhig ſchlafen.

Statiſtiſche Monatsberichte der Stadt Halle a. S.
Mit der ſoeben erſchienenen Nummer beginnt der dritte

JahrgangdersStatiſtiſchen Monatsberichteder Stadt
Halle a. S. Die Berichte haben eine nicht unweſentliche Ver
änderung erfahren.
einem neuen Gewande. Es wird von nun ab für die Monats
berichte dasſelbe Format benutzt wie für die „Beiträge“ zur
Statiſtik der Stadt Halle, und ſie ſind damit kleiner und hand
licher geworden.

Den Tabellen vorausgeſchickt iſt eine Jnhaltsüberſicht. Der
Jnhalt hat danach eine Erweiterung und neue Anordnung er-
fahren. Statt der Aufſtellung in Bevölkerungsſtatiftik, Wirtſchafts
ſtatiſtik und Verwaltungsſtatiſtik, ſind jetzt vier Gruppen gebildet
worden.

A. Bevölkerungsſtatiſtik.
B. Wirtſchaftsſtatiſtik.
C. Sozialſtatiſtik.
D. Verwaltungsſtatiſtik.

Davor ſteht eine Tages- Ueberſicht über die meteorologiſchen
Verhältniſſe während des Berichtsmonats.

Bei ſämtlichen Tabellen iſt ſo weit es möglich war
neben das Ergebnis für den Berichtsmonat das Ergebnis des
Vormonats und des gleichen Monats des Vorjahres getreten.
Außer dem Reſultat für Januar 1909 findet ſich alſo zum Ver
gleich der Dezember 1908 und der Januar 1908. Eine Reihe
von Tabellen iſt, da eine Auszählung nach ſtatiſtiſchen Stadt
bezirken künftig nicht mehr veröffentlicht wird, fortgefallen
oder doch beträchtlich vereinfacht. Dagegen hat die Tabelle über
die Sterbefälle eine erhebliche Erweiterung erfahren. Jn
Uebereinſtimmung mit den Beſchlüſſen der deutſchen Städte
ſtatiſtiker iſt eine weit eingehendere Detailierung der Todes
urſachen vorgenommen worden als vorher. Jn der Sozial
ſt at iſt ik wird die Vermittlungstätigkeit der Arbeitsnach-
weiſe des von der Stadt unterſtützten Vereins für Volkswohl
in einer beſonderen Tabelle dargeſtellt. Bei der Tabellierung
der Lohn verhältniſſe iſt eine auf den ortsüblichen Tage
lohn fußende neue Einteilung vorgenommen worden.

Jn dem Abſchnitt „Verwaltungsſtatiſtik“ haben An-
gaben über die Städtiſche Berufsvormundſchaft, über das Aſyl
für Obdachloſe, über die Milchküche neue Aufnahme gefunden.
Ganz umgeändert und zweckmäßiger geſtaltet iſt die Tabelle
über die Städtiſche Rechtsauskunftsſtelle. Ebenſo finden die
Straßenbahnen mehr Berückſichtigung als früher. Eine Aende-
rung iſt auch bei der Statiſtik der Brände vorgenommen worden.

Von der Straßenreinigung
werden uns ſonderbare Maßnahmen gemeldet. Als geſtern
abend zwiſchen 5 und 6 Uhr die za. 110--120 Schneeſchaufler,
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die aushilfsweiſe angeſtellt waren, in den Hof an der Kloſter
ſtraße zurückkehrten, wurde einem Teil von ihnen die Jnvaliden-
karte ausgehändigt. Es wurde aber bemerkt, daß ſie ſämtlich
am andern Morgen wiederkommen könnten. Ein Arbeitsver-
ſprechen wurde nicht direkt gegeben. Heute früh gegen 5 Uhr
fand ſich denn auch ungefähr die doppelte Zahl von Arbeits-
loſen ein, die gern ein paar Groſchen verdienen wollten. Es
wurde aber nicht ein einziger angenommen. Denjengen, die
geſtern abend ihre Jnvalidenkarte nicht bekommen hatten, wur-
den ſie heute früh ausgehändigt und dann mußten ſich alle ent
fernen.

Was das nun heißen ſoll, iſt uns vollſtändig unerfindlich. Jn
den Straßen, ſelbſt den wichtigſten Verkehrswegen liegen noch
Unmengen Schnee, die den Verkehr ſtark behindern. Daß die
ſtändigen Mannſchaften dieſe Maſſen ſo ſchnell wie nötig ent-
fernen könnten, iſt gänzlich ausgeſchloſſen. Will man warten,
bis die Märzſonne den Schnee beiſeite geſchafft, d. h. in Schmutz
und Waſſer aufgelöſt hat? Das wäre wieder mal recht der
Großſtadt Halle angemeſſen. Viele Hundert Familienväter
lauern ſchmerzlich auf jede Gelegenheit, um ein paar Pfennige
zu verdienen. Das beweiſen die Hunderte, die ſich heute früh
in Nacht und Nebel vor dem Hof der Straßenreinigung ein-
fanden. Die große Stadt Halle hat nicht die paar Hundert
oder Tauſend Mark, um ihre ehrliche Arbeit bezahlen zu
können.

Und ſchäbig hat man ſich obenein gegen die geſtern beſchäftig-
ten Arbeiter gezeigt. Ganze 2,50 Mk. hat man ihnen für mehr
als 10ſtündige Arbeitszeit gezahlt. Viele von ihnen mußten
von 5 Uhr früh bis 712 Uhr abends ausharren, ehe ſie die paar
Groſchen in Händen hatten, alſo 14 Stunden. Der ortsübliche
Tagelohn beträgt 3,30 Mk. Kann die Stadt Halle dieſen nicht
bezahlen? Wahrhaftig, die Not unter den Arbeitsloſen iſt doch
groß genug, als daß man ihnen noch auf dieſe Art mitſpielen
müßte!

Auch den Fuhrwerksbeſitzern iſt laut Jnſerat in der heutigen
Nummer mitgeteilt worden, daß der Dezernent der ſtädtiſchen
Straßenreinigung, Stadtrat Grote eine weitere Schneeabfuhr
aus den Straßen der Stadt für unnötig hält. Das konnte in
einem großzügig geleiteten Gemeinweſen nicht anders kommen.
Herr Grothe denkt ſicherlich „Wenn jetzt der ganze Schnce ver-
brennt, die „Aſche“ bleibt uns doch!“ Dieſe Anſicht deckt

van mit der in Halle betriebenen „geſunden“ Finanz-
politik.

Der Schrei nach dem Lehrling
hallte vor kurzem aus den Reihen der hieſigen Glaſermeiſter.
Die hieſigen bürgerlichen Blätter brachten Berichte von einer
Verſammlung, worin ein Herr Renner in beweglichen Worten
die Lehrlingsnot im Glaſergewerbe und andererſeits die
glänzende Exiſtenz eines Glaſergehilfen ſchilderte. Arbeitsloſe
Glaſer, ſo deutete der Herr an, gäbe es kaum. Nur wegen
ſeiner letzten Bemerkungen geben wir einigen Mitteilungen
aus der hieſigen Zahlſtelle des Glaſerverbandes Raum, nicht
um etwa Knaben, die Glaſer werden wollen, abzuſchrecken. Wir
ſtehen darin auf dem Standpunkt, daß heute in allen Berufen
die Verhältniſſe keine roſigen ſind und daß den Lehrlings-
zuſtrom von einzelnen Gewerben abzulenken weder Zweck noch
Berechtigung hat.

Die Glaſergehilfen berichten, daß ihnen unerfindlich ſei, wie
Herr Renner behaupten konnte, es beſtehe ein Mangel an
Glaſergeſellen am Orte. Jm letzten Jahre iſt keine Woche ver
'gangen, in der nicht arbeitsloſe Glaſer gemeldet waren. Seit
dem 1. Januar 1909 aber ſind von durchſchnittlich 100 Gehilfen
nicht weniger als 63 außer Arbeit. Das Glaſerhandwerk ſteht
in bezug auf die Arbeitsloſigkeit mit an erſter Stelle. Tiſchler
werden allerdings zur Glaſerei herangezogen, aber nur wegen
der Billigkeit der Arbeitskraft, genau ſo wie man ungelernte
Arbeiter zum Einſetzen der Schaufenſter benutzt. Wenn wirk-
lich dauernde Beſchäftigung im Glaſergewerbe zu haben iſt,
mögen die Herren Meiſter das zuerſt an den Ausgelernten be-
weiſen. Einen Glaſer zu den gutgeſtellten Handwerkern zu
rechnen, geht nicht an, weil der Durchſchnittsverdienſt bei den
Glaſern nur 900--1000 Mk. im Jahre beträgt.

Angeſichts dieſer Tatſachen werden die Ausführungen nur
verſtändlich, wenn man ſie unter dem Geſichtswinkel des
Wunſches nach billigen Arbeitskräften, wie es Lehrlinge nun
einmal ſind, prüft.

Herr Schmidt und ſeine Drillinge.
Am 11. Februar legten die vier beim Korbmachermeiſter Schmidt

hierſelbſt beſchäftigten Korbmacher wegen Lohndifferenzen die Ar-
beit nieder. Trotzdem Herr Schmidt zugab, daß der geforderte
Preis nicht zu hoch, ſondern angemeſſen war, konnte oder wollte
er nicht mehr zahlen, um nicht „wortbrüchig“ zu werden. Er
ſchickte deshalb ſeine halbfertigen und die Leiſten zu den noch nicht
angefangenen Drillingen nach Wettin, Düben und Eilenburg.
Dort ſind ſie auch angefertigt, allerdings nicht zu dem von der
Genoſſenſchaft beſchloſſenen Preiſe von 1.80 Mk., ſondern zu dem
von ſeinen Arbeitern geforderten Lohn. Dazu kommen noch die
Koſten für den Transport, ſo daß Herr Schmidt bei der ganzen
Geſchichte, abgeſehen von anderen Unannehmlichkeiten ein feines
Geſchäſt gemacht hat und auch nicht „wortbrüchig“ geworden iſt.

Außer dieſen Geſchoßkörben hat aber Herr Schmidt noch Privat
arbeiten zu machen und dieſe ſelbſt anfertigen, iſt nicht jedermanns
Sache. Doch auch hier hat ſich ein rettender Engel gefunden, und
zwar in der Perſon des Korbmachers Guſtav Schröder, „nebenamt-

lich“ auch Lohnkeller im „Trothaer Schlößchen“, Trothaerſtr. 15.
Dieſer Herr, der oft wochenlang mit der Arbeit auf geſpanntem
Fuße leben ſoll, glaubt ſeine ſtaatserhaltende Tätigkeit am beſten

beweiſen zu können, wenn er ſeinen, um geringen Mehrverdienſt
kämpfenden Kollegen, in den Rücken fällt. Wir gratulieren Herrn
Schmidt zu der Eroberung, die er in dem Korbmacher und Kellner
Schröder gemacht hat, von ganzem Herzen. Ob aber die im
„Trothaer Schlößchen“ verkehrende Arbeiterſchaft mit der Bedienung
des Herrn Schröder einverſtanden iſt, wollen wir nicht ſo ohne

weiteres entſcheiden.
Jn Wettin a. S. ſind die Kollegen bisher mit anderen Arbeiten

beſchäftigt worden jetzt hat man nun entdeckt, daß nichts mehr zu tun iſt
und hat vier Mann entlaſſen. Wenn erſt die Leiſten zu den über
nommenen Körben vorhanden ſind, wird man die Arbeiter wieder
nötig brauchen. Auch hier haben ſich zwei Korbmacher ſtaatser-
haltend bewieſen. Es ſind dies die Auchkollegen Guſtav Oehlmann
aus Fürſtenberg und Max Schmidt aus Mühlberg. Trotzdem beide
auf Ehrenwort verſichert hatten, keine Geſchoßkörbe anzufertigen,
fielen ſie ſchon bei der erſten Anfrage um. Nette Helden.

Wir bitten, nach wie vor ſtrenge Solidarität zu üben, und die
Werkſtätten Schmidt in Halle, Broſe und Valentin in
Wettin ſtreng zu meiden.

Deutſcher Holzarbeiterverband, Zahlſtelle Halle.

Die Jugendkommiſſion hat ſich konſtituiert und den Genoſſen
Karl Jänicke zum Obwinn r Alle Anfragen und Zuſchriften ſind an ſeine Adreſſe: Angerweg 6 part., zu richten.

Rechtsunſicherheit im Arzneimittelverkehr. Eine Plage der
Gerichtshöfe und gleichzeitig eine Beläſtigung des Drogiſtenſtandes
ſtellt die unklare Faſſung der den Arzneimittelverkehr außerhalb

dringend bedarf. Faſt täglich ſind Drogiſten gezwungen, ſich wegen
angeblicher Ueberſchreitung dieſer Verordnung vor Gericht zu ver-
antworten, und es exiſtiert kaum ein Mittel, über das nicht völlig
entgegengeſetzte Urteile deutſcher Gerichtshöfe in vezug auf die

rage der Freiverkäuflichkeit bekannt geworden wären. raxis
at gezeigt, daß mit der gruppenweiſen Bezeichnung der Mittel

in der Verordnung eine Rechtsnorm nicht geſchaffen werden kann,
da ſich eben jedes Mittel beiſpielsweiſe zum „Vorbeugungsmittel“
ſtempeln läßt. Es muß darauf gedrungen werden, daß ein
namentliches Verzeichnis aller freigegebenen Mittel aufgeſtellt
wird, wie es auch g 6 der Gewerbeordnung vorſieht. Es kommthinzu, daß unter Umſtänden ſogar das dein ſich ſtrafbar
machen kann, wenn es in einer Drogerie Mittel wie Hämatogen,

ormamint, Sirolin uſw. zu Heilzwecken kauft. Daß eine ſolche
nſicherheit beſeitigt werden muß, bedarf keines weiteren Be-

weiſes. Die Drogſſten ſollten einen Entwurf eines Verzeichniſſesaller derjenigen Piitel aufſtellen, die ſie freigegeben zu ſehen
wünſchen, um dieſe Arbeit nicht allein der halbamtlichen Apotheker
kammer zu überlaſſen.

Ein großer Teil der Eiſenbahnunfälle läßt ſich auf das
Ueberfahren von Fuhrwerken auf Eiſenbahn-Ueberwegen oder
ſogenannten NiveguUebergängen zurückführen. Die Polizei-
verwaltung weiſt in einer Bekanntmachung die Geſchirr und
Wagenführer darauf hin, daß ſie bei unachtſamem Paſſieren
der Eiſenbahn-Ucbergänge ſowohl ihr eigenes Leben gefährden,
als auch ſich einer erheblichen Beſtrafung ausſetzen. Aber nicht
nur das unvorſichtige Paſſieren der EiſenbahnUebergänge,
ſondern auch das Befahren der Straßenbahngleiſe iſt hänfig
die Veranlaſſung zu Unfällen. Die Geſchirrführer, namentlich
guch die Führer kleinerer Handwagen, die gern in ſchnellſtem
Tempo auf den Gleiſen entlang fahren, werden auf Befolgung
der beſtehenden Vorſchriften aufmerkſam gemacht. Die Poli-
zeiorgane haben Anweiſung erhalten, Uebertretungen unnach-
ſichtlich zur Anzeige zu bringen

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Es ſei ein nochmaliger,
letzter Hinweis auf die Benefiz- Vorſtellung für Hrn. Kapellmeiſter
Eduard Mörike am Freitag geſtattet. Wie ſchon mehrfach er-
wähnt, wird Wagners gewaltiges Muſikdrama „Triſtan und
Jſolde“, mit Herrn Kurz-Stolzenberg von Wien als
Triſtan, gegeben. Die Vorſtellung findet bei aufgehobenem
Abonnement ſtatt. Profeſſor Anton Ohorn (Chemnitz), der
Verfaſſer der „Brüder von St. Bernhardt“, hat ein neues Stück
vollendet, das den Titel „Pater Jukundus“ führt. Die
Nebenbezeichnung lautet: „Ein Kloſterſchwank“ in 4 Akten, womit
ſchon das Milieu des neuen Luſtſpiels gegeben iſt. Ueber die
Erſtaufführungen des humorvollen Stückes in Wiesbaden und
Chemnitz liegen glänzende Beſprechungen vor.

III. Große Internationale Ringkampf Konkurrenz im
„ApolloTheater“. Bei den geſtrigen Ringkämpfen ſiegte Kutuſoff-
Rußland über Schulz- Oſtpreußen in 2,20 Min. durch Untergriff
von vorn, Urbach Rheinland in 6,37 Min. durch Armzug am Bo-
den über LundgrunSchweden, Petroff-Bulgarien durch Aufreißen
von hinten in 16,15 Min. über Altmann-Berlin. Der Kampf
Randolfi Oeſtreich gegen De Wolf Belgien wurde nach 30 Min.
als unentſchieden abgebrochen. Für heute verweiſen wir auf das
in dieſer Nummer befindliche Jnſerat.

Durch Hufſchläge eines Pferdes wurde geſtern der Kutſcher
eines Spediteurs in der Königsſtraße ſchwer vexletzt. Er wurde
im Krankenwagen nach der Klinik gebracht. An ſeinem Auf-
kommen wird gezweifelt.

Lebensmüde. Jn ſeiner Werkſtatt an der Brunoswarte wurde
am Mittwoch morgen 6/2 Uhr der im 52. Lebensjahre ſtehende
Tiſchlermeiſter S. erhängt aufgefunden. Langwierige unheilbare
Krankheit ſoll der Grund zur Tat geweſen ſein.

Tod im Eifenbahnwagen. Während der Fahrt von Merſe
burg nach Halle verſtarb am Dienstag nachmittag in einem Wagen
abteil dritter Klaſſe der neunjährige Schulknabe Hermann Haring
aus Kauen. Der Kleine ſollte zur Vornahme einer Blinddarm-
operation in ein hieſiges Krankenhaus gebracht werden.

Wache heraus! Am Dienstag abend trieben auf dem Markt-
platz vier Bäckergeſellen groben Unfug und beläſtigten die
Straßenpaſſanten. Als ſie ſiſtiert werden ſollten, entſtand ein
großer Menſchenauflauf. ie Aufforderung eines Polizei-
ergeanten zum Weitergehen beantwortete die Menge mitVodlen und Pfeifen, ohne ſich jedoch zu entfernen, ſo daß

ſchließlich im Jntereſſe der „öſfentlichen Ruhe und Ordnung“
die geſamte Beſatzung der Polizei-Hauptwache zur Zerſtreuungder Aiſannnig g herbeigezogen werden mußte. So ſteht es
im offiziellen Polizeibericht zu leſen. Ob es wirklich ſo ſchlimm,
wiſſen wir nicht.

Nietleben, 3. März. Ein allzu ſtürmiſcher Radler. Ein
hieſiger Kaufmann fuhr am 21. Oktober v. Js. mit einem Motor-
rad gegen eine Bahnſchranke der HalleHettſtedter Bahn. Er will
wegen der blendenden Abendſonne das Herablaſſen der Schranke
nicht bemerkt haben. Großer Schaden iſt durch den Anprall nicht
angerichtet worden. Wegen fahrläſſiger ſogenannter Gefährdung
eines Eiſenbahntransportes wurde der Schrankenſtürmer vom
Halleſchen Schöffengericht zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Oſendorf, 3. März. Kämpfende Frauen. Zwei Frauen inOſendorf gerieten im Januar d. Js. aus nichtigem Anlaß in
heftigen Wortwechſel und ſchließlich in erbittertes Handgemenge.
Sie bearbeiteten ſich gegenſeitig mit Pantoffel und Kochlöffel,
fuhren ſich in die Haare und zauſten ſich hin und her, bis ſie zu
Boden fielen. Eine andere Hausgenoſſin bekam zu Beginn des
Gefechtes auch allerlei mit ab, hat aber keinen Strafantrag geſtellt.
Die eine Streitende erhielt mit dem Kochlöffel einen Schlag ins
Auge, daß ſie blutete. Da ſie den Hader begonnen hatte, beur-
teilte das Schöffengericht Halle ihren Anteil an dem Zweikampf
ſchärfer als den ihrer Gegnerin, ſah aber mit Rückſicht auf den
Bildungsgrad der Streiterinnen den Fall milde an; es hielt Geld
ſtrafen von 6 und 3 Mk. für ausreichend.

Radewell, Burg und Oſendorf. Ein geſandt. Es iſt wohl
an der Zeit, daß ſich die Einwohner obiger Orte einmal etwas
mehr um die lokalen Verhältniſſe bekümmern. Die Zuſtände
fordern dazu heraus. Wir wollen heute nur einen Blick auf das
im Verborgenen vegetierende Blümchen werfen, welches von der
Geiſtlichkeit mit rührender Sorgfalt aufgezogen wird und doch
nicht fortkommt. Das iſt der evangeliſche Jünglingsverein.
An und für ſich iſt dieſes Vereinchen Vorſtand und Mit-
glieder ſollen ſo ungefähr 5--7 Mann ausmachen zu unbe
deutend, um irgendwelche Beachtung zu finden. Es hat ſich
jetzt aber herausgeſtellt, daß dieſer Verein ſeine wöchentlichen
Zuſammenkünfte im Schul bezw. Rektorzimmer abhält, auch
Betſtunden finden öfter im Oſendorfer Schulzimmer ſtatt.
Dieſe Tatſache veranlaßt uns zu der beſcheidenen Frage, wer
denn die Unkoſten für Licht und Feuerung bei dieſen Sitzungen
deckt? Werden ſie etwa aus Gemeindemitteln entnommen?
Wenn das der Fall iſt, müſſen wir energiſch proteſtieren. Die
Unkoſten für beſagten überflüſſigen Verein möge bezahlen, wer
Jntereſſe daran hat, alſo die Geiſtlichkeit. Uebrigens, wiſſen
denn die Gemeindevertreter von dieſer Benutzung des Schul-
immers? Die Arbeiter und Bürger, die ſolchen und andern
ingen, die heute ungehindert vor ſich gehen, entgegentreten

wollen, ſollten ſich zuſammenſchließen. Nur durch einiges Vor
gehen können wir den alten Schlendrian bekämpfen und dazu
bieten die Arbeiterorganiſationen, Gewerkſchaften und poli-
tiſcher Verein die Hand.

der Apotheken n Verordnung dar, die einer Reviſion
rſchr

Mehrere Bürger.

Stadt Cheater.
König Lear von Shakeſpeare.

„Das Höchſte, was Shakeſpeare geſchaffen hat, iſt der Lear.“
(Hebbel.) Aber im Lear arbeitet Shakeſpeare mit Mitteln, die ſo
gewaltig ſind, daß der Durchſchnitts Theaterbeſucher meiſt keinen
Maßſtab zu ihm findet, während denkende und gefühlvolle Naturen
bis ins Mark erſchüttert werden. Nirgends hat der große
Menſchenſchöpfer Shakeſpeare das menſchliche Elend ſo unverhüllt,
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ſo nackt und tief toll ein König und jede Szene ein Schlag, der ihn zur Erdetreckt. drei iſt das Drama unſerem Empfinden etwas fern
gerückt, der Verſtoß der geliebten Tochter und ihre Enterbung
wegen eines einzigen unklaren Wortes ſehr ſeltſam anmutet. Aber
die Charakterzeichnung und r r bleibt trotzdem unver-
gleichlich Und neben Leär noch ein anderer Großer, der milde
ſalaſter per erſt, als er geblendet wird, ſehen lernt, was Men-
ſchen ſind.Ein ſolches Stück, ſo aufgeführt, wie es verlangt, müßte der
s nicht allein theatraliſche, ſondern überhaupt der höchſte

inſtgenuß ſein, den die Welt hat“, ſchrieb Otto Ludwig einſt
Die geſtrige Aufführung im Stadttheater war freilich nicht ſo,

wie es (das Werh) verlangt“, aber ſie ließ doch die Größe des
Dramas nicht dloß ahnen, ſondern vermittelte auch manche Ein
drücke, die Shakeſpeariſche Wucht verrieten. Den Lear, der das
Ganze trägt, gab Herr Friedrich mit gutem Erfolge; das will
bei der gigantiſchen Aufgabe etwas bedeuten! Dem Künſtler ge

orchte ſein Organ und ſeine phyſiſche Kraft ſelbſt in den gewaltigſten
zenen. Obgleich Virtnofen noch größere und innerlich tiefere

Lears auf die Bühne ſtellen, muß man dem heimiſchen Darſteller un
eingeſchränktes Lob zollen. Neben ihm verdienen der Narr des Herrn
Lentz und der Kent des Herrn Schrader mit beſonderer Anerkennung
enannt zu werden. Herr Sieg als Gloſter und Herr Alves al
Fdmund ſchöpften den Gehalt ihrer Rollen nicht völlig aus, was
beſonders bei Hrn. Alves bedauerlich blieb, da dem Darſteller zweifellos
größere Fähigkeiten innewohnen. Mit guten Leiſtungen warteten
noch Herr Gode als Edgar und Herr Nebel als Cornwall auf,
während alle ſonſtigen männlichen Darſteller nux das Mindeſtmaß
gaben, was überhaupt noch in den Rahmen der Aufführung paßte
Die beiden herzloſen Töchter Goneril und Regan wurden von
Auguſte Thiéry und Suſanne Kornow in all ihrer Herbheit
treffend dargeſtellt. Maria Schlomka war als Cordelia gewin-
nend. Die Spielleitung hatte tüchtige Arbeit geleiſtet, doch war
es ihr noch nicht gelungen, eine ganz einheitliche Aufführung zu-
ſtande zu bringen, was zum Teil an den künſtleriſchen Kräſten,
zum Teil an den techniſchen Einrichtungen (vrgl. z. B. die Blitze
lag. Die Streichungen waren ſehr reichlich erfolgt, im allgemeinen
aber ſinngemäß. Das Haus zeichnete beſonders den Darſteller des
Lear mit großem Beifall aus.

Gerichtslaal.
Schökfengericht.

Halle a. S., den 3. März.
Einen häßli hen Zug hatte ein Arbeiter an den Tag gelegt, der

ſeit längerer Zeit bei ſeiner Schwägerin, einer Witwe, gewohnt
hat. Nach ſeinem Abzug hatte er Kenntnis davon bekommen, wo
die arme Frau ihre Schlüſſel aufbewahrte. Jn der Abweſenheit
der Frau ſuchte er das frühere Heim auf, fand die Schlüſſel an
der gewohnten Stelle, öffnete die Tür und entwendete 32 Mark.
Ein Dienſtmädchen hatte den ungeladenen Gaſt geſehen. Die
Schwägerin wollte zunächſt von ihrem Rechte der Zeugnisver-
weigerung Gebrauch machen, legte aber doch ſchließlich Zeugnis
ab. Darauf wurde der Mann zu drei Wochen Gefängnis verurteilt,

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, 3. März.

Wegen verſuchten ſchweren Diebſtahls war ein Reſerviſt vom
Artillerieregiment Nr. 74 in Torgau angeklagt. Der Beſchuldigte
hatte im Februar in Torgau eine Uebung und bei dieſer
Gelegenheit verſucht, einen Kanonier zu beſtehlen. Er öffnete
zwei verſchloſſene Kiſten mit einem Hufeiſen, fand aber in den
Behältniſſen keine für ihn brauchbaren Gegenſtände. Da der An-
elagre wiederholt, auch mit Verſetzung in die zweite Klaſſe vor
eſtraft iſt, brachte man die Sache zur Anzeige. Er will die

Kiſten ſo mehr aus Neugierde geöffnet haben. Das Gericht
laubte ihm dies jedoch nicht und verurteilte ihn wegen verſuchtenſchweren Diebſtahls zu vier Monaten Gefängnis und Verfetzung

in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes.

Allerlei.
Der Schnee.

Bamberg, 8. März. Jn der Stadt ſtockt der Verkehr
infolge des Schneefalles faſt vollſtändig. Von geſtern abend
bis heute mittag ſchneite es un unterbrochen. Beſonders ſtarkwar der Schneeſall heute vormittag. Man befürchtet ein noch

viel ſchlimmeres Hochwaſſer als das letzte. Er wer-
den umfaſſende Vorkehrungen getroffen, um größeren Schaden
zu verhindern.

Die Erſchwerung des Verkehrs infolgeBerlin, 8. März.
des andauernden Schneefalles iſt zeitweiſe bedeutend. Ein nach
Tauſenden zählendes Aufgebot von Straßenreinigern war nicht
entfernt imſtande, die Wege freizuhalten. Erſt mit dem Nach-
laſſen des Frachten- und Automobilverkehrs in den ſpäteren
Abendſtunden konnten die r r ihren Fahrplan
einigermaßen einhalten. Die Droſchken fuhren durchweg zwei-
ſpannig. Bis geſtern abend hatten ſich auf den Unfallſtationen
47 Perſonen eingefunden, die infolge der Glätte zu Schaden
gekommen waren.

Villach, 8. März. Ia in ganz Kärnten ſind Schneever
wehungen eingetreten. ie Direktion der Staatsbahn hat die
Einſtellung des Verkehrs auf mehreren Strecken verfügt.

Belluno, 3. März. Jm Dorfe Taſſai iſt eine Lawine
niedergegangen und hat zwei Häuſer verſchüttet, in denen ſich
dreizehn Perſonen befanden. Militär iſt zur Hilfe eingetroffen.

Wien, 3. März. Depeſchen aus Klagenfurt zufolge haben
die hefiigen Schneeſtürme der letzten Tage eine Reihe von Ver-
kehrsſtörungen zur Folge gehabt. Aus Ubdine ſind vorgeſtern
alle Züge infolge der heftigen Schneeverwehungen ausge
blicben; ebenſo ſtockt der Telegraphenverkehr vollſtändig. Der
Schneeſturm dauert noch an; ſtellenweiſe liegt der Schnee
meterhoch. Es werden zahlreiche Unfälle gemeldet.

Lien z, 3. März. Durch eine niedergehende Lawine wurden
zwei Häuſer vernichtet, wobei drei Perſonen ums Leben kamen.

Und wieder Erdbeben?
Paris, 8. März. Aus Smyrna wird dem „Petit Journal“

gedrahtet, in Phokea habe geſtern ein Erdbeben ſtattgefunden,
durch, das das Dorf Marſan in der Nachbarſchaft von
Jeruſalem vollſtändig zerſtört worden ſei. 150 Perſonen hätten
unter den Trümmern des Dordes den Tod gefunden.

Ein Unmenſch.
Beuthen, 3. März. Jn Roßberg un ein Bergmann mit

einem Knüppel beſtialiſch ſolange auf ſeine eigene Frau ein,
bis ſie tot liegen blieb.

Die Kloſettliſte.
Eine „nachahmenswerte“ Einrichtung hat der Jnhaber eines

rößeren Kaufhauſes an der Schönhauſer Allee in Berlin für
ein Perſonal getroffen. Es war ihm ſchon längſt ein Dorn

im Auge, daß die Angeſtellten nach ſeiner Meinung allzuoft
jenen verſchwiegenen Ort aufſuchen, nach dem ſie keinen anderen
ſchicken können. Um dieſe Bedürfniſſe auf das Maß
einzuſchränken, hat er mit delikatem Verſtändnis die ſogenannte
S eingeführt. Jeder, der den „guten Ort“ aufſuchen
will. muß ſich vorher bei einer emmten Angeſtellten melden.
Name und Zeit werden in eine Liſte eingetragen, welche dem
Hrn Chef am andern morgen zum zweiten Frühſtück auf den
räſentierteller gelegt wird. Guten Appetit!
Wer ſeine Bedürfniſſe nach Ausweis der Liſte allzuoft äußert,

wird entlaſſen.
Jn unſerer Zeit der ſozialen Gegenſätze iſt dieſe Einrichtung

ein ſicherer Beweis von Herzlichkeit zwiſchen Chef und Per-
ſonal. Wo der Arbeitgeber ſich ſo ſpeziell um das leibliche
Wohl ſeiner Untergebenen bekümmert, muß es auszuhalten

eſtellt, als in der Königsgeſtalt. der
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ſein. Ein Gerücht will ſogar wiſſen, daß der liebenswürdige
Schwerenöter für die Hausapotheke des PerLiter Choleratropfen beſchafft hat. es Perſonals hundert

Frauenrechtlerinnen als Poſtpakete
Der hartnäckige Kampf der engliſchen Frauen um das

Stimmrecht hat ſchon manchen intereſſanken Vorgang ge-
eitigt. Originell war neuerdings der Gedanke, ſich einen
aragraphen aus der Paſterdnung zu nutze zu machen, um ein

paar ihrer Sendboten durch die Polizeiwaäche in die Amtswoh
nung des Premierminiſters in owningſtreet hineinzuſchmuggeln. Es gibt nämlich in beſagter Poſtorduun eine
Beſtimmung, die einen ſogenannten usnahmeerpreßdienſt
einrichtet. Es können danach durch Gxpreßboten der Poſt
Geldbeträge, Juwelen, lebende Tiere, Flüſſigkeiten und ſogar
Menſchen an eine beſtimmte Adreſſe a gellefert werden. ie
werden in ſolchem Falle gewiſſermaßen als Expreßbrief be
handelt. Es gehört auch, wie der Korreſpondent der „K. Z.“
bemerkt, für den ausländiſchen Leſer kein Uebermaß an
Phantaſie dazu, um zu begreifen, daß es unter Umſtänden
ehr angenehm ſein kann, ſagen wir einen Hund oder von

Perſonen vielleicht ein ſtadtfremdes Kind unter amtlichem
Schutze an eine beſtimmte Adreſſe gelangen zu laſſen. Mir iſt
unter anderm zuverläſſig verſichert worden, daß beiſpielsweiſe
an ſchlimmen Nebelabenden, wo auf keine Droſchke zu zählen
iſt, geängſtigte Schauſpielerinnen an das nächſte größere Poſt
amt appelliert und ſich als Expreßſendung haben rechtzeitig
ins Theater und ſpäter in ihre Wohnung befördern laſſen. So
waren denn auch am 23. Februar die Beamten eines Poſt
amtes unweit Charing Croß zwar überraſcht, aber doch nicht
gerade außer ſich, als eine Dame einen Expreßboten verklangte,
um zwei andere Damen in Nr. 10 Downing Street bei Herrn
Asquith, dem Miniſterpräſidenten, abgeben zu laſſen. Diee ließ ſich durch einen Verſuch zu Vimoegdungen
nicht irre machen, ſondern hielt den Beamten die Poſtordnung
mit der blau angeſtrichenen Beſtimmung vor, und ſo rief man
achſelzuckend einen Boten und übergab ihm die beiden Damen,
die jede eine Art erklärendes Schild trugen. Es war ein
billiges Vergnügen, denn bei der geringen Entfernung brauch-
ten für jede der beiden Damen nur 20 Pfennig entrichtet zu
werden, ſo daß die Koſten für das ganze Unternehmen ſich auf
nur 50 Pfennig ſtellten. Viel mehr überraſcht als die Poſt-
beamten waren natürlich die Männer der gegenwärtig ſtän-
digen Polizeiwache in Downing Street, als der Expreßbote
mit gelangweilter Miene ſeine Damenſendung herbeiführte.
Es mußte ihnen zunächſt der Sachverhalt klar gemacht wer-
den, worauf ſie unter denkbar leiſeſter Kundgebung ihrer
inneren Beluſtigung über das neue Vergnügen erklärten, der
Bote werde ſelbſtverſtändlich eingelaſſen. Die abzuliefernden
Perſonen müßten ſich indes vorderhand gedulden, bis ſich
herausſtelle, ob ſie quch angenommen würden. Es dauerte eine
ganse Weile, bis ſich die Pforte, nachdem ſie ſich hinter dem

oten geſchloſſen, wieder öffnete, um ihn hinauszulaſſen. Ein
mit vergnügter Miene, wahrſcheinlich einer von den

ekretären des Premiers, blickte hinaus und wandte ſich an
die Polizeiwache mit den Worten: „Die Sendung wird nicht
angenommen, ſondern uneröffnet zurückgeſandt.“ Die Polizei-
leute hätten beinahe gelacht, und einige Neugierige taten es
wirklich, ſelbſt die Damen der Sendung konnten ein Lächeln
nicht unterdrücken. Nur des Expreßbote mit dem hölzernen
Geſicht beſaß keinen Humor und fragte unzufrieden: „Ja, was
ſoll ich denn mit den beiden machen?“ „Was Sie wollen!“
war die Antwort. „Sie liefern ſie am Ende am beſten im
Bureau für unbeſtellbare Briefe ab.“ Damit ſchloß ſich unter
einem Heiterkeitserfolg die Pforte von Nr. 10 Downing Street,
und dies kleine Zwiſchenſpiel war erledigt.

Soziales.
Die Kinderarbeit

behandelt Dr. Deutſch in einem längeren Artikel in den „Doku-
menten des Fortſchritts“. Jm Jahre 1898 waren in Deutſch
land 532 283 ſchulpflichtige Kinder noch nebenbei beſchäftigt und
zwar 77,64 Proz. in der Jnduſtrie, 3,31 Proz. im Handel, 0,5
Prozent im Verkehrsweſen; 4,06 Proz. in den Wirtſchaften,
32,27 Proz. als Ausläufer und Austräger, 2,21 Proz. in ande
ren Gewerben. Früher waren in der Landwirtſchaft zwei- bis
dreimal ſo viel Kinder beſchäftigt als im Gewerbe. Trotz der
geſetzlichen Einſchränkung vom Jahre 1904 liegen auch heute
die Verhältniſſe nicht viel anders. Eine Enquete bei den
Lehrern Oeſterreichs ergab im Jahre 1908, daß von den ge
ſamten Schulkindern 28,5 Proz. gewerbstätig waren (18,7 Proz.
in der Landwirtſchaft). Jn der Schweiz, wo die genaueſte
Kontrolle ſtattfand, ſanden ſich 53 Proz. erwerbende Kinder,
auch in Finnland iſt die Kinderarbeit ſehr ſtark vertreten. Jn
den Vereinigten Staaten waren anno 1900 za. 68,4 Proz.
jugendliche Arbeiter unter vierzehn Jahren. Die Aus-
nutzung der Kinder iſt alſo nicht eine lokale Erſcheinung, ſon-
dern eine natürliche Folge des Jnduſtrialismus und tritt über-
all da auf, wo die Löhne ſchlecht ſind.

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.

Wahlrechtsdemonſtrationen in Kiel.
Kiel, 4. März. Die geſtern abend ſtattgefundenen Wahl

rechts verſammlungen waren überfüllt und
wurden polizeilich abgeſperct. Ang nommen würde eine Reſo
lution, in welcher es als Widerſinn und Schande
bezeichnet wircd, im Augenblick des preußiſchen Wahlrechts-
kampfes mit Verſchlechterungen des kommunalen Wahlrechies
zu kommen.

Wahlrechtskampf in Hamburg.
Hamburg, 4. März. Die Bürgerſchaft hat geſtern in

einer ſtürmiſchen Sitzung die freiſinnigen und ſozialdemokrati-
ſchen Anträge auf Einführung des allgemeinen
gleichen Wahlrechts abgelehnt.

Sie wollen „ſchlucken“!
Berlin, 4. März. Die linksliberale Fraktionsgemein-

ſchaft hat geſtern abend in einer Sitzung im Gegenſatz zu der
Erklärung der „Lib. Korreſp.“ beſchloſſen, für das Blockkompro-
miß einzutreten. Natürlich unter den üblichen liberalen Vor-
behalten.

Unwürdig!
Berlin, 4. März. Dr. Breitſcheid erklärte in einer

Verſammlung in Eſſen, daß eine Fuſion zwiſchen der Frei-
ſinnigen Volkspartei und der Freiſinnigen Vereinigung geplant
geweſen ſei. Die Volkspartei habe jedoch Anſtoß an dem
Verbleiben der Abgg. Gothein und Potthoff in der Vereini-
gung genommen.

Der Sündenbock.
Darmſtadt, 4. März. Der Abgeordnete Oſann hat in-

folge der Vorgänge in Alzey-Bingen ſein Amt als Vorſitzen
der des nationalliberalen Landesausſchuſſes niedergelegt.

n

niedergegangen.
Perſonen verſchüttet.

Venedig, 4. März.

wundet und 13 getötet.

Madrid, 4. März.

ſammlungen veröffentlicht:

Lokalliſte für

Werner (Töpfersberg),
Stein (Töpfersberg),
Dröbel (vor dem Waſſertor),
Mann Vorwerk
Lechner (Goldener Hirſch),
Knoche (Sackgaſſe),

unſere Preſſe ausliegt.

Humor und Satire.
Aus einer Gendarmeriemeldung:

Heute wurde im Bodenſee eine Frühgeburt gefunden; die-
ſelbe rührt offenbar von einem Dampfſchiff her.

Lawinenſtürze.
Graz, 4. März. Jn den Alpen ſind gewaltige Schneemaſſen

Bei Villach wurden von einer Lawine acht

Jn den venezianiſchen Alpen, beſon
ders bei Belluno wütet ſeit drei Tagen ein furchtbarer Schnee-
ſturm. Jn Val Tribo wurden durch eine ungeheuere Lawine
drei Häuſer verſchüttet. Von den Bewohnern wurden viele ver-

Kein angenehmer Fund.
Jm Hofe des Königsſchloſſes wurde

eine Bombe gefunden. Mehrere Perſonen wurden verhaftet.

Aus dem „Simpliziſſimus“.
Eine glaubhafte Verſicherung.

Der „Kare“, dem von ſeinem Spezl „Luki“ gelegentlich einer
Prügelei ein Auge ausgeſchlagen wurde, ſöhnte ſich mit den
Worten wieder aus: „Luki, dös verzeih' i Dir, daß D'
oan' Aug' ausghaut haſt; aber dös andere Aug' wanns D'
mir a no auſſahauſt, nacha ſchaug i Di nimma anl“

mir

Verſammlungs Anzeiger.

Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver-

Halle: Zentralverband der Zimmerer, Sonnabend, 6. März.
Gleina: Sozialdemokr. Verein, Sonntag, 7.
Hohenmölſen u. Umg.: Fabrikarbeiter, Sonntag, 7. März.
Teuchern: Konſumverein, Sonntag, 7. März.
Zangenberg: Kaſino-Verein, Sonntag, 7. März.
Delitzſch: Kartellſitzung, Montag, 8. März.

März.

-„mJm=mSJ==J---—2
Quittung.

Für Parteizwecke: Aus dem Reſtaurant von Kautzſch 2.-- Mark
erhalten, Eintrittsgelder von der Verſammlung in Raßnitz (Diſtrikt
Döllnitz-Lochau und Umgegend) 17.05 Mark. Reiwand.

Sangerhaulen.
Die Parteigenoſſen mögen bei ihren Ausgängen beachten, daß

das Volksblatt nur in folgenden Wirtſchaften ausliegt:
Stieglitz (Herrenkrug),
Gentſch (Hoſpitalſtraße),
Bierhalle,
Herrmann (Schulgaſſe),
Mehler (Weidengarten),
Heller (Bergſchlößchen).

Jeder Parteigenoſſe muß es für ſeine Pflicht halten, nur in den
Lokalen zu verkehren, die uns zur Verfügung ſtehen und in denen

Der Zentralvorſtand.

Sprechſtunde der Redaktion von 1912 bis 101 Uhr.

——u de

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Das vollkommenste selbetti

Waschmittelron unerreichter WVirkung. Pakete à 35 u. 65 Pf.
I Lesen Sie in Ihrem interesse die nächste Anzeige.

8 e h Se e W r t w Smen u
R aus altenm

für alle Tage des Jahres,
für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 60 Pf. und 1 M.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Harz 4243.

gsbücher

Schön gereifte

sohwere, süsse Früehte I

Stück e Pfg.

Gr. Ulrichſtr. 44. Steinweg 17.
Leipzigerſtr. 16. Bernburger-
ſtraße 16. Alter Markt 18.
Burgſtr. 7. Gr. Steinſtr. 39.

Reilſtr. 111. Thomaſiusſtr. 40.
Landsbergerſtr. 3. Jakobſtr. 38.

Merſeburgerſtraße 159.

a

Herren u. Knahen- Bekleidung

Reeller Ausverkauf
Wegen Enteignnng u. Abbruch des Hauses

Ich soll mein Lokal bis zum I. April
räumen und verkaufe daher meine
ganzen Warenbestände, einschliesslich
der Konfirmanden Anzüge und
der täglich noch eintreffenden Frühjahrs-
neuhbeiten, ganz enorm billig.

Moritz Cahn,Gr. Ulrichstr. J.

T 2

W
s

t

Wos-förs

Ligarette

KLEING KIOS
Beliebteste Pf. Ciqarelfe

Gqaretten- Fabrik „Kios“ o E. Robert Böhme, Dresden. S

E o s

labdgemeinde-Dräpunn.

Ergänzt
u. erläutert durch amtl. Material.

Preis 1 Mark.
labdgemeſpde-Cränung.

Zeite, r Z KleiderſekreMöbel täre 26 Mk.,
VertikowsNeumann Restaurant

Sonntag, d. 7. März

NMärzenboch Rummel.

r Muſik.Mützen u. Rettich gratis.

Morgen FreitagW cchinchiekest

Auqust Meier,
Restaurant zum Hettstedter Bahnhof

Mansfelderſtraße 43.

Spotthillig!
h Ober-, Unterbett-

r einſchl. nur 16 M., 2ſchl.
32 M., Sofas nur 36 M., Tiſche
n. 8 w. Stühle 3 M., Spie-

el 4 M., Kleiderſchrank 22 M.,
ertikows 36 M., r

u. Tiſchdecke, gebr. nur 75 M.
Kommoden, Spiegelſchränk
chen, Küchenmöb. ſtaunend bill.

ximicht.v 150

21. Geiststrasse 21.

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk. Sofas, Bettſt., Ma-
tratzen Tiſche Stühle Küchen
möbel billig zu verkaufen.
Aunxust Uease, Geiſtſtr. 31.

(ullparl.

an Kräftiger an

Mittagstisch.

Billig. Fleisch-Offerte.
5 Pfd. Rot, Leber u. Schwarten
wurſt 3.00 Mk., 2 Pfd. Schmeer

1.50 Mk., Rindfl. ohne Knochen
2 Pfd. 1.50, 2Pfd. Gehackt. 1.50 M.
Rindfl., z. Koch., Pfd. 70,65 u. 50Pf.
E. Wehrmann, Wörmliteerstr. 105.

Preis 30 Pf.
le vollztänd. Gerinde-Crännng

oder die
Beſtimmungen der preuß. Geſetze

über die
Rechte der Herrſchaft u. Pflicht

des Geſindes.
Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
L

Regeln
für die

deutche Rechtschreſbun

nebſt

Wörter- Verzeichnis
Neue Bearbeitung für Schule und

Haus.

Preis 15 Pf.
Zu beziehen durch ſämtliche Aus

träger und die

Volks Buchhandlung
Halle a. S., Harz 4243.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 3. März.
Aufgeboten Oberkellner Ho-

buſch u. Jda Reichmeiſter (Leipzig
und Schwetſchkeſtr. 4. Arbeiter
Hertel und Lina Marx (Jäger-
platz 34 und Ludwigſtraße 41).
Schuhmacher Fuchs und Anna
Blume (Fleiſcherſtr. 34 u. Fürſten-
tal 6a). Schneidermeiſter Mock
und Anna Döring (Gr. Sand-
berg 15). Maurer Riemer und
Emilie Lützkendorf (Schkeuditz u.
Oberthau). Bergarbeiter Wolf u.

Gärtner Mertens und Gertrud
Danick (Wimmelburg u. Leipzig-
Gohlis). Poſtaſſiſtent Fiſcher u.
Anna Krampe a a. S. und
Eilenburg). Bahnarbeiter Har-
niſch u. Klara Meyer (Halle a. S.
u. Diemitz).

Eheſchließung: Handarbeiter
Halle und Emma Krätzſchmar
(Halle a. S. u. Martinſtr. 15).

Geboren: Landmeſſer Winkler
S. (Kronprinzenſtraße 33). Bäcker
Genzel Tocht. (Forſterſtraße 57).Hofaufſeher Liebau T. (Rats-
werder 16). Geſchirrführer Ul-
brich T. (Brunoswarte 1).

Geſtorben: Arbeiters Haring
aus Kauern S., 8 J. Jnſtituts-

nhabers Schuchardt Ehefr. geb.
rommann, 47 Jahr (Bertram-

traße 21). Schloſſer Schmidt,
22 Jahr (Schloſſerrſtraße 9).
Zimmermann Holzweißig, 74 J.
Lutherſtraße 1). Tiſchlermeiſter
Saatz, 51 J. (Brunoswarte 23).
Witwe Niendorf geb. Merklein,
88 J. (Kl. Brauhausſtr. 19). Ar
beiters Kloſe T., 8 Mon. (Stein
weg 49). rin Diedrich, 21 J.
(Frieſenſtraße 21).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).
3. März.

Aufgeboten: Buchhalt. Römer
und Martha Härtel (Kl. Ulrich
rer 24b und Leitergaſſe 3).

rbeiter Knorre u. Marie Baſtian
Advokatenweg 28 u. Roſenſtr. 1).
lektriker Baumgarten u. Emma

Scherf (Brandenburgerſtraße 7 u.
Reichardtſtraße 12). Bäckermſtr.
Günther u. Gretchen von Knob-
lauch (Gabelsbergerſtraße 12 und
Große Brunnenſtraße 20). Poſt-
ſchaffner Matuſchke und Emma
Lorenz Geiſtſtraße 23).

Eheſchließung: Jngen. Stein
und Sophie Thieme (Blumental-
ſtraße 3 und Geiſtſtraße 11).

Geboren Handelsgärtn Sioli
S. (Jul. Kühnſtraße 32). Buch
halter Stolpe T. (Henrietten
ſtraße 5). Bankbeamten Bartels
T. (Breiteſtraße 23a) Schloſſer
Rudolph T. (Mötzlicherſtraße 7).
Schriftſetzer Bauer S. (Berliner-
ſtraße 32). Kuleurdiener Schäfter
T. (Laurentiusſtraße 13).

Geſtorben Lehrerwitwe Marie
Mattheſius geb. Pollmöher, 71 J

Hulda Thierbach (Zembſchen). (L. Wuchererſtraße 239).



Arbeitslosen Versicherung.

Gasih. Luckenau.
Sonntag den 7. Märzökkentüiche bällmuslk,

wozu freundlichſt einladet

Reinhold rNB. Meine ganz vorzügliche
gefahrloſe

ſtelle einem geehrten Publikum
zur Verfügung.

freſtat

Soweit Vorrat.

10 Pfg., Kinder 5 Pfg
Tageskarten für Erwachſene Tür. Cervelatwurst g I

Jontr.Jerdand t. Iwmerer Deutvehl.

Zahlstelle Halle u. UVUmg,
Sonnabend den 6. März abends 8 Ahr
in Streichers Lokal, Kl. Klausſtr. 7

Hitglleder-Versummlune.
Tagesordnung

1. Wie stellen sich Staat und Gemeinde zur
Referent: Stadtverordneter

Genoſſe Thiele. 2. Ausſprache über die im „Zimmerer“ ver-
öffentlichten Anträge zur Generalverſammlung. 3.
Verbands Angelegenheiten.

o Jn Ankbetracht der wichtigen Themas iſt es Pflicht jedenMitgliedes In der Verſammlung zu erſcheinen.

Der Vorstand
KRKcnhtung! Kechiung!
Hohenmmölsen u. Umg.

Sonntag, den 7. März 1909, nachmittags 3 Uhr
in r Waänhlitz V bei lL, Fuchs

Oeffentl à ch e
Fahrikarhelter-Versummlune

Die TagesOrdnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Hierzu ſind alle in der chemiſchen Jnduſtrie beſchäftigten Fabrik-
arbeiter eingeladen. Die Orts- Verwaltung Weisvenfels.

Alle, denen es daran gelegen iſt ihre wirtſchaftliche Lagezu verbeſſern müſſen in die Verſammlung kommen.

Beſonders eingeladen ſind die Betriebe von Webau, Köpfen
und Gerſtewitz.

Gleichfalls machen wir darauf aufmerkſam, daß die Ziegelei-
arbeiter W in dieſer Verſammlung erſcheinen ſollen.

Sonſtige Cuscler

Rippespeer

V Bettfedern, Daunen, fertige Betten,
Pfefſergurken

Stangensparrel 80 pf.

hles. Namen d. de I
Wachshehnen S 35

Junge Erbsen 38 v
ung Erden S 85 v
lewug Aleriei d 25

Lebensmittel
Mettwurst s I

landleherwurst e 99 v.

fetter ſpecn a 80 v
Fauchfleicch e 89 v.

kiheine a 45 v.
Kondenvierte Milch
Marke Milchmädchen“ 46 Pf.

Honig garant. FeJ in 79 v

38

Npfobinen J.
10 Stück

Delitz2soenh.
Montag den 8. März abends 8' Uhr

T KartellI- Sitzung.
Tagesordnung 1. Eingänge. 2. Maifeier. 3. Verſchiedenes

Alle Delegierten müssen erſcheinen. Der Vorſtand.

Merse burg
Gesang- Verein Einigkelt.

(Mitglied des D. A. S.Sonnabend den 6. März eng g, 2 Uhr

im großen Saale der „Kaiſer Wilhelmshalle“

sss IS. Stäüſtungsſestsesbeſtehend in: Abend- voternaltung? Konzert und Ball.

Hierzu ſind alle Arbeiter und Parteigenoſſen freundlichſt ein-
Der Vorstand

Kroitenmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

S Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen c.

Schonendste Behandlung. Mässlge Preise. bequeme Zahlungsbedingungen.
Telephon 3301.T Mitbringer dieſer Annonce erhält 10 Proz. Rabatt. W

T öpfe Gierstadtbekannt
gut u. billig. Eigene Präparation.

Versand nach Einsendung einer Haarprobe.

geladen.

nur 33 iprigerstrasse 33
W Damen -Frigieren in und auxser dem Haus.

Zahle böchste Prelse r ausgekämmles Damenhaar.

Birnen

unten 85
Ktachelbeeren de 62

prebrelbeeren wie e J
Delk-feringe do 45

Herinn in bels S. J
Rugg. Sardinen ws 268.

Oeharüinen Doſe 35 26

Titronen 9

haferkakao

hausmacher-Hudeln g 15

Vibtoria-krhven

Weise bohnen

Unser

Ball Iupt. fadri An eben un
nene e

i garant. rein KKonsum- Verein Geinhöhla.
Verkaufsſtelle Elſterwerda.

Geschnittener Rippentabak à rin I2 Halddonbon

ein i à Ptuna 22 en len. Konfeht
III

E Nussbaum 5Weissenfels.
kinematoerapn

am Markt
Hetropol-Theuter

Kloſterſtraße 2.
Jeden Freitag neues Programm.

Auſichts Poſtkarten empfiehlt

Volksbuchhandl., Harz42/43.
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck

2 F-Doſe 58 Pf.

5 Sia

a 30 v

Mchobet

s 13 w.
e I2 v
g 12 v

III
e 22

IGemahlener Zucker e 19

aller Mitglieder im Restaurant

Vortrag VereinsAngelegen-

ſollen kommen. Der Vorſtand.
Kakronen a Pfund 15v.

8 10 v.
d Pf.

Kenntnis, daß der Dezernent der ſtädtiſchen
Straßenreinigung, Herr Stadtrat Grothe,
eine weitere Schneeabfuhr in den Straßen
und Plätzen unſerer Stadt durch hieſige
Fuhrwerksbefſitzer für unnötig hält.
Verein d. Fuhrherrn u. sonstig.
Geschirrhalterv. Halle u. Umg.

D. V. W. Schade.

Konsum- Verein Teuchern in
n Sonntas den 7. März 1909, nachmittags 3 Vnr

m Gasthof „Zum grünen Baum“
deffentliche Genossenschafts Versammlung.

Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. Staudinger über:

Genossenschafts wes en.
Alle chafter, Freunde und Gönner, ſowie die Frauen, ſind hierzu höflichſt ein-

geladen. Die Verwaltung.e eeeeggegòdreichhaltiges Lager in
leibwäsche, Tischwäsche, Bettwäsche,

Kkomplette Braut- und Kinder -Ausstattungen,

frelta

Soweit Vorrat.

Bettfedern-Reiniqunqsmaschine mit elektrischem Betrieb,
Lager von eisernen Bettstellen, Kinderbetten und Matratzen

empfehlt

Robert Steinmetz, u
e h hAllem Konvunverein, Halle a. S

7 Wir empfehlen, Freitag vormittag in ſten Verkaufsſtellen zu haben:

hen Seefisch, à f. 15 u. 18 Pf.
S

S e W e

J l

e eih
u

Stedten! Fteuten!
Wegen Umban verkaufe ich, um Platz zu ſchaffen, von

Freitag, den 5. März, bis auf Weiteres:
Einen grossen Posten

Herren-, Knaben und Kinder Anzüge,
Barchenthemden, Schürzen, Tücher un
Shawls, Flunell- u. wollene Damen- 1
Mädchenröcke, Filzschuhe u. Pantofteln

zu den cenkhar billigsten Preisen.

Seohnseider, Man versäume nicht, dieses Angebot wahrzunehmen.

X gute Rock u. Paletotarbeiterfinden dauernde Beſchäftigung C. Degenkolbe,
bei Alb. Orechsler Nachf.

Fernruf No. 30.eerne
Rinderschlächterei,
Magdeburgerſtr. 23, vis à vis Walhalla,

S einpane beſtes oonhsenfieiseh,
e ohne Knochen a Pfund 70--75 Pfg.

Suppenfleiſch à Pfund 60--65 Pfg.Maknlatur
zu haben in der Genosgsenschatta Ruehdruekerel-

h h---rDm—m2-

Gleina
Corialdemokrat Verein

Sonntag den 7. d. Mts.
abends 74 Uhr

Versammlung
Fupke.

heiten und Verſchiedenes.

Alle Mitglieder u. deren Frauen

Soer Halle h. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. S Verleger vorm. Aug. Gro ß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. J

Den Bürgern der Stadt Halle a. S. zur

r r

Ch
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2. Beilage zum olksblatt.
r. 54.

Gewerklchaftliches.
Streiks und Ausſperrungen im Jahre 1908.

Die letzte Nummer des „ReichsArbeitsblattes“ enthält eine
vorläufige Ueberſicht über die Streiks und Ausſperrungen im
Deutſchen Reiche im 4. Vierteljahr 19008. Unter Kombination
mit den früher veröffentlichten Vierteljahrsberichten läßt ſich
nun eine Ueberſicht für das ganze Jahr geben, die jedoch in
zweierlei Beziehungen von der Wirklichteit abweicht. 1. Jnſo-
fern gegen die Zuverläſſigkeit und Vollſtändigkeit der amtlichen
Streikſtatiſtik die bekannten Einwendungen zu erheben ſind,
2. inſofern das Kaiſ. Stat. Amt ſelbſt noch nachträgliche Er-
gänzungen zu den Vierteljahrsberichten vorgenommen hat, die
jedoch nicht nach den einzelnen Gewerbegruppen detailliert ſind,
ſo daß ſie bei der von uns gemachten Zuſammenſtellung auch
nicht berückſichtigt werden konnten. Wir fügen nur zum Schluß
die nachträglich ermittelten Zahlen den ſich aus der Addition
der Einzelberichte ergebenden bei.

Streiks.
Zahl der Zahl der Zahl der Die Streilenden hatten

Gewerbegruppe 1907 beend. betroffenen betroſſenen vollen teilw. keinen
Streiks Betriebe Arbeiter Erfolg

Gärinerei 8 40 199 1. 1 6Tierzucht u. Fiſcherei 3 94 1 2Vergbau 41 46 7 863 6 10 25Steine u. Erden 117 257 6023 11 33 73Metallverarbeitung 75 163 4 417 5 26 44
Maſchinen und
Jnſtrumente 79 113 5 733 58 17 57Chemiſche Jnduſtrie 18 20 795 5 3Forſt wirtſchaftliche

Nebenprodukte 10 11 375 1 6Textilinduſtrie 32 45 3521 5 d 23Papierinduſtrie 11 7 435 l 3 7Lederinduſtrie 41 225 1779 7 14 20Holz u. Schnitzſtoffe 134 213 4051 19 40 75
Nahrungs- und
Genußmittel 84 113 2368 12 82 (40

Bekleidung 77 1 140 48553 12 (47 18Reinigung 7 12 99 1 1 5Baugewerbe 376 14468 18019 88 121 167
Polygraph. Gewerbe s 10 223 4 4Künſtleriſche 1 1 53 1 S SHandelsgewerbe 31 67 1004 8 5 18Verkehrsgewerbe 35 379 2 096 2 13 20Gaſt u. Schankwirt

ſchaft. 4 13 188 S 2 2Obige Ziffern zu T 17555 155 156 381 635
Korrigierte Jahres

ſumme 1908 1307 4817 67993 210 415 682
Jahresſumme 1907 2266 13092 192 430 373 930 963

Ausſperrungen.
Zahl der Zahl der Zahl der Die Ausſperrung hatte

Gewerbegruppe 1807 beend. betroffenen betroffenen vollen teilw. keinen
Ausſperrg. Betriebe Arbeiter Erfolg

Gärtnerei 1 1 30 1Steine und Erden 12 31 987 7 5Metallverarbeitung. 8 14 908 4 3 1Maſchinen und

Jnſtrumente 18 25 16 063 15 3
Chemiſche Jnduſtrie 1 1 11 rForſtwirtſchaftliche

Nebenprodukte 5 14 38 4 1Textilinduſtrie 20 139 11 525 19 1
Papierinduſtrie 3 18 519 3Lederinduſtrie 3 15 48 3u. Schnitzſtoffe 9 62 1915 7 2Nahrungs und

Genußmittel 5 14 200 4Bekleidung 6 9 288Baugewerbe 61 1117 7647 399 27 4Polygraph. Gewerbe 1 1 5 1Verkehrsgewerbe 3 64 312 1 1 1
Obige Ziffern zuſ. 156 1425 40 496 1058 45 8
Korrigierte Jahres-

ſumme 1908 181 1729 44 416 114 56 11
Jahresſumme 1907 246 5287 81 167 112 119 15
Die Ueberſicht zeigt vor allem ein ſtarkes Abflauen der

Streikbewegung gegenüber dem Vorjahre, nachdem be
reits in den beiden vorhergehenden Jahren ein Nachlaſſen
ſtattgefunden hatte. Die Zahl der Streiks ſank von 2403 im
Jahre 1905 auf 2731 in 1906, 2266 in 1907 und nunmehr 1307
in 1308. Noch ſtärker iſt die Zahl der Streikenden zurückge-
gangen, die in den genannten Jahren betrug: 408 145, 227 984,
192 430 und endlich im letzten Jahre nur noch 67 998, alſo za. ein
Sechſtel der des großen Streikjahres 1905. Der Ausgang der
Streiks iſt im letzten Jahre für die Arbeiter etwas ungünſtiger
geworden. Während 1907 noch 16,4 Prozent aller Streiks für
die Arbeiter mit vollem, 41 Prozent mit teilweiſem und nur
42,5 Prozent ohne Erfolg endeten, waren dieſe Ziffern 1908:
16,1, 31,7 und 52,8.

Die Zahl der Ausſperrungen hat ſich gleichfalls vermindert
von 246 auf 181. Auch hier hat ſich der Ausgang für die
Unternehmer günſtiger geſtaltet, indem im Vorjahre noch 63
Prozent der Ausſperrungen einen vollen, 30,9 Prozent einen
teilweiſen und 68,1 Prozent keinen Erfolg hatten, im Jahre 1908
aber 45,5 Prozent einen vollen, 48,4 einen teilweiſen und 6,1
Prozent keinen.

Zur SchauſpielerBewegung.
Die Solidarität der Terroriſten des Deutſchen Bühnenvereins

ſcheint in die Brüche gehen zu wollen. Die Scharfmacherallüren
des Vorſitzenden des Grafen Hül ſen H a e ſeler, des
„Freundes des Kaiſers“ finden lebhaften Widerſpruch.

Nachdem ſchon die Direktionen in Frankfurt a. M. Straß-
burg und Graz erklärt hatten, nicht mitmachen zu wollen, und
das Koalitionsrecht der Bühnenangeſtellten dadurch anerkennen,

Halle a. Freitag den 5. März 1909.

daß ſie die „Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger“ als
befugte Vertreterin des deutſchen Schauſpielperſonals anſehen,
haben weitere neun Theater in einer Sitzung vom 23. Februar
in Zürich ihr Beſtreben zu erkennen gegeben, mit ihren
Theatermitgliedern eine „friedliche Verſtändigung auf moderner,
ſozialer Grundlage herbeizuführen“.

Es betrifft das u. a. die Theater in Zürich, Bern, Luzern, Sankt
Gallen, Baſel, Mülhauſen i. Elſ. und Kolmar. Die Theater-
leitungen wollen ihren Austritt aus dem Bühnenverein nur des-
halb nicht erklären, damit die intranſigenten Elemente nicht
vollends die Oberhand gewinnen.

Der Streik bei der Zigarrenfirma
Jödicke in Dresden hat ſich weiter ausgebreitet. Auch die
Zigarrenſortierer und Kiſtenmacher ſind mit in den Ausſtand
getreten, ſo daß nunmehr 150 Arbeiter im Ausſtand ſtehen.

Aufgehobene Sperre.
Die Sperre über die Zigarettenfabrik Waldorf-Aſtoria-

Kompagnie in Königsberg iſt aufgehoben worden. Die
junge Tabakarbeiter-Organiſation hat mit der Beilegung des
Konflikts einen Erfolg zu verzeichnen. Der Ukas, daß nur un-

organiſierte Arbeiterinnen zu beſchäftigen ſeien, iſt nach länge-
ren Verhandlungen zurückgezogen worden; außerdem wurden
drei Ausgeſperrte wieder eingeſtellt.

Volkswirtſchaftliches.
Die Edelmetallgewinnung der Welt ſeit 1493.

Wie jede andere Produktionstätigkeit. ſo hat auch die Edel-
metallgewinnung in der kapitaliſtiſchen Epoche einen gewaltigen
Aufſchwung genommen, trotzdem die Erſchöpfung der bequem
erreichbaren und ausnutzbaren Erzadern die Menſchheit zu
immer mühſeligeren Gewinnungsmethoden zwingt. Es wurden
gewonnen pro Jahr:

Gold Silber Wertkverhältnise v Wert pro kg x Wert pro kg zwiſchen Gold
er Jahre S in 1000 in 1000 und Silber

1493/1520 5800 2790 47 000 260 10,80
1521/1560 7 835 2790 200 900 247 11,28
1561/1600 7110 2790 359 200 239 11,65
1601/1640 8 410 2790 (408 250 214 13,15
1641/16860 9015 2790 351 650 189 14,75
1681/1720 11 793 2790 348 750 184 15,10
1721/1760 21845 2790 482 173 187 14,92
1761/1800 19 248 2790 765 900 187 14,91
1801/1820 14 612 2790 717 460 173 15,56
182171840 17253 2790 528 505 177 15,7
1841/1850 54 759 2790 720 415 176 15,83
1851/ 1860 200 569 2790 895 555 181 15,36
1861/1870 190 041 2790 1 220 118 179 15,48
1871/1880 169 999 2790 2082 654 165 16,92
1881/1890 161 760 2790 3024 517 140 19,89
1891/1900 316 214 2790 51027 942 94 29,93
1901/1905 484 639 2790 5 209 320 77 36,12

1906 602 380 2790 5 155 672 93 30,54
Die Goldgewinnung iſt alſo, wie erſichtlich, in der Zeit von

Ende des 15. Jahrhunderts bis zur Gegenwart um mehr als
das Hundertfache, nämlich von 5800 Kilogramm im Jahr auf
602 380 Kilogramm geſtiegen. Der Geſamtwert der Gold
produktion betrug im Jahre 1906: 1681 Millionen Mark. Di
Silbergewinnung hat ſich gleichfalls mehr als verhundertfacht:
ſie ſtieg von 47000 Kilogramm im Jahr auf 5 155 672 Kilo-
gramm. Jhr geſamter Handelswert betrug im Jahre 1906:
471 Millionen Mark. Jntereſſant zu vergleichen iſt auch die
Veränderung im Werte der beiden Edelmetalle. Das Gold iſt
hierbei als gleichbleibender Maßſtab mit einem Werte von
2 790 000 Mark pro Kilogramm angenommen. Dann fiel das
Silber von 260 Mark im Durchſchnitt der Jahre 1493-1520 auf
93 Mark im Jahre 1906. Während zu Beginn der Periode das
Wertverhältnis zwiſchen Gold und Silber noch wie 10,80 1
war, war es 1906 wie 30,53 1. Das heißt alſo: Gold war
in dieſem Jahre 30 mal ſo teuer wie Silber.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Geiſtliche und Reichsverband.

Wir hatten in letzter Zeit mehrfach Gelegenheit, nachzuweiſen,
daß die Agitation des Reichsverbandes auch von Bürgerlichen ver
urteilt wurde, daß dieſe vom Reichsverband abrückten. Ob dies
nun aus politiſchem Reinlichkeitsgefühl oder aus politiſcher Spe-
kulation geſchah, mag dahin geſtellt bleiben. Eins aber iſt eigen-
artig, die Geiſtlichen bleiben nicht nur dem Reichsverband treu,
ſondern ſie übernehmen ſogar die Leitung der Nebenſtellen des
Verbandes. Wie ſich das mit ihrem Berufe verträgt, nun das
müſſen die Herren mit ſich ſelbſt abmachen. Jn manchen Orten
nun ſcheint die Würde des Leiters einer Reichsverbandsnebenſtelle
direkt zu den Aufgaben eines Pfarrers zu zählen. So auch in
Kayna Dort iſt der bisherige Pfarrer Böttcher weggegangen,
weil khm in Zeitz eine beſſer beſoldete Stelle wurde. Wir ſind
die letzten die dem Pfarrer eine Verbeſſerung ſeiner wirtſchaft
lichen Lage mißgönnen, wenn ſie von denen getragen würde, die
einen Pfarrer notwendig haben. Jeder ſieht eben zu, daß er ſeine
Arbeitskraft ſo teuer als möglich verkauft. Der Herr Pfarrer
freilich war nicht ſo tolerant, er nahm beim Bergarbeiterſtreik 1906
Stellung gegen die um Verbeſſerung ihrer Lage ringenden Ar-
beiter. Pfarrer brauchen allerdings nicht zu ſtreiken, ihnen be-
willigt ja der Staat auch ohne Arbeitseinſtellung genügend.

Als Reichsverbandsführer hat Herr Böttcher ſich zwar auch ganz
gut bewährt, aber die Vernichtung des roten Geſpenſtes iſt ihm
doch nicht gelungen. Jm Gegenteil, gerade während ſeiner Tätig
keit hat ſich hier die Arbeiterbewegung ſtändig weiter entwickelt.

20. Jahrg.

Nun iſt der neue Pfarrer eingezogen, und auch er iſt wiederum
Leiter der Nebenſtelle des R.»V. Herr Burke ſoll in der Be
kämpfung der Sozialdemokratie beſonders groß ſein, ob er hier
jedoch beſondere Erfolge erzielen wird, wir werden es ja ſehen.
Gegen eine ſeiner Methoden allerdings wollen wir ſchon heute
proteſtieren, das iſt die Verbreitung der Reichsverbandsliteratur
durch die Schulkinder. Sollte Herr Burke auch hier dieſe Art
Agitation belieben, ſo mag er ſich nicht wundern, wenn unſere
Agitation für den Austritt aus der Kirche ſich ebenfalls verſchärft.

Die Herren Geiſtlichen jammern ja in ihren Berichten ſehr oft
über die zunehmende Relig nsloſigkeit, die durch die ſozialdemo-
kratiſche Agitation verurſacht werde. Sie mögen aber einmal dar
über nachdenken, was wohl ein Arbeiter von einer Kirche hält,
deren Diener nicht nur die Leute auf ein beſſeres Jenſeits ver-
tröſtet, ſondern auch im irdiſchen Daſein die Arbeiter in Reichs-
verbandsmanier bekämpft.

Vereinsgeſetz und Amtsvorſteher.
Jn Holzweißig, wo die Arbeiterſchaft ſeit acht Wochen den

Kampf um die Lokale führt, amtiert der Amtsvorſteher Huth, über
deſſen Wirken wir ſchon mehrfach berichtet haben. Der Herr muß
von Zeit zu Zeit etwas von ſich hören laſſen, ſonſt iſt ihm nicht
wohl. So iſt's auch jetzt wieder. Da den Arbeitern die Säle noch
nicht gegeben werden, ſo wollten ſie es mit einer Verſammlung
unter freiem Himmel verſuchen. Dem Einberufer wurde aber
gleich bei der Anmeldung ſchriftlich beſtätigt, daß die Verſammlung
nicht genehmigt würde. Man war ſich jedoch noch nicht ganz klar,
welche Gründe man dem Einberufer angeben ſollte und vertröſtete
ihn deshalb auf den anderen Tag. Ueber Nacht iſt dann dem
Amtsvorſteher die Erleuchtung gekommen, er fand „Gründe“ und
teilte ſie dem Einberufer mit wie folgt:

„Auf Jhre Anzeige vom 25. d. Mts. betreffend Anmeldung
der am 28. d. Mts. unter freiem Himmel geplanten öffentlichen
Verſammlung, teile ich Jhnen in Ergänzung meines geſtrigen
Verbots zur Begründung hierdurch mit, daß die Vorgänge der
letzten Monate zur Genüge bewieſen haben daß ſich die ſozial-
demokratiſche und die anti ſozialdemokratiſche Partei derart
feindlich gegenüberſtehen daß die Gefährdung der öffentlichen
Ruhe und Ordnung durch gedachte Verſammlung zu befürchten iſt.

Der Amtsvorſteher
Huth.“

So, da habt ihr's! Weil der Amtsvorſteher, Gendarm und
Gaſtwirt die doch alle zur anti ſozialdemokratiſchen Partei zählen

uns feindlich gegenüberſtehen, verbietet die anti ſozialdemokratiſche
Partei der ſozialdemokratiſchen eine Verſammlung unter freiem
Himmel. Warum Nun, die Antiſozialdemokraten könnten ja
vielleicht Krach anfangen und die Verſammlung ſprengen. Deshalb
trifft unſer kluger und weiſer Amtsvorſteher beizeiten ſeine
Maßnahmen. Gegen das Verbot iſt ſelbſtredend Beſchwerde ein
gereicht, wollen mal ſehen, ob die anti ſozialdemokratiſchen Gründe
des Amtsvorſtehers auch an anderen Stellen „ziehen“.

Mit der wunderbaren „Begründung“ kann man wohl ſo ziemlich
clles verbieten. Wenn z. B. einſt die Sozialdemokraten ans Ruder
gelangt ſind und es mißfällt ihnen daß die Bauern ihre Schafe
von der Weide durch die Straßen nach ihrer Behauſung treiben,
ſo wird einfach folgendes Verbot erlaſſen

Weil der Gemeindehammel den Gemeindeſchafen ſehr feindlich
gegenüberſteht, und dadurch eine Gefahr für die öffentliche Ordnung
heraufbeſchworen wird, ſo wird hiermit unterſagt, Schafe in größeren
Trupps durch die Straßen zu führen.

Zeitz, 3. März. Nach Weißenfels. Vom Geſangverein
Hoffnung Weißenfels ſind uns als „Ueberſchuß von der Pferde-
zunge“ 1,75 Mk. für den Preßfonds zugeſandt worden. Wir
quittieren darüber, wollen aber dabei bemerken, daß wir ſchon
wiederholt darauf hingewieſen haben, ſolche Sammlungen
ſtets an den Ortskaſſierer in dieſem Falle alſo an den
Genoſſen Ritſchke- Weißenfels abzuführen, nicht an die
Hauptkaſſe. Letztere erhält das Geld von den Zahlſtellen mit der
Quartalsabrechnung. Wir bitten, das endlich zu beachten.

Der Zentralvorſtand.
Zeitz, 3. März. Geſtern und heute! Der „Anzeiger“ ſtellt

heute ſeine Meldung über das Verhängen der Schaufenſter dahin
richtig, daß nach der Verordnung des Oberpräſidenten die Schau
fenſter an Sonn und Feiertagen nicht mehr verhängt werden
brauchen, auch während den Kirchenſ.unden vormittags nicht.Damit iſt wieder mal ein alter Zopf, gefallen, der ſchon lange
hätte beſeitigt werden können. Jedenfalls wird durch die Aus
lagen in Schaufenſtern beim Vorübergehen kein Chriſt in ſeiner
Gottesandacht geſtört, na, und ſollte er doch abgelenkt werden
durch dieſe oder jene Sehenswürdigkeit, ſo ſchadet ihm das jeden
falls auch nichts an Leib und Seele, Notabene, wenn er letztere
überhaupt beſitzt. Aber manche Schikane und mancher Aerger
bei den Geſchäftsleuten verſchwindet nun, und die Aufſichtsbeamten
haben auch etwas weniger zu tun; das, was geſtern noch ſtrafbar
war und geſetzlich geahndet wurde, iſt heute ſtraffrei und doch
geſetzlich. So ändert ſich manches in der Welt von Tag zu Tag,
und die Mucker und Spießer werden ſich ſchon noch mit dem
Gedanken vertraut machen müſſen, daß dieſe geſamte „gottgewollte“
Geſellſchaft mit all ihren Einrichtungen eines ſchönen Tages von
der denkenden und erwachten Menſchheit in die Rumpelkammer
geworfen wird, und an ihre Stelle eine beſſere Geſellſchaft mit
menſchenwürdigeren Zuſtänden tritt. Das Alte ſtürzt

Naumburg, 3. März. (E. B.) Schwurgericht. Am Diens-
tag wurde verhandelt gegen den Maurer Ernſt V. und den Tiſch
ler Albin K. aus Proſen wegen vorſätzlicher Brandſtiftung. Die
Angeklagten ſind wenig über 18 Jahre alt. Sie haben aus purem
Mutwillen den Strohdiemen des Gutsbeſitzers Weiſe in Brand
geſteckt. Die Angeklagten ſind geſtändig. Der Saatsanwalt be
antragte, das Schuldig auszuſprechen, plädierte aber für mildernde
Umſtände u. a. mit der Begründung, daß, wenn mildernde Um-
ſtände verſagt würden die An eklagten nicht mit Gefängnis,
ſondern etwa mit einem Jahre Zuchthaus beſtraft werden. Da
durch würden die jungen Burſchen aber der Militärpflicht ledig,
und dieſes wäre quaſi eine Prämie. Die Geſchworenen ſprachen
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die Angeklagten ſchuldig, billigten ihnen aber mildernde Umſtände
u. Es trifft ſie eine Strafe von neun Monaten Gefängnis
ann wurde verhandelt gegen die ebenfalls noch jugendlichen

Arbeiter Max W. und Kurt M. aus Naumburg. de waren
wegen räuberiſcher Erpreſſung angeklagt. Jm September v. J.
hatte die Geliebte des W. und ihre Freundin mit zwei Reiſenden
ein Rendezvous verabredet. Zur beſtimmten Zeit a man tund ging nach den Bürgergarten. S hatte von der Sache Mit-

teilung erhalten er und Freunde folgten der Gruppe.
eine Reiſende merkte, daß ſie verfolgt wurden und kehrte

wieder um. Der andere aber wurde von W. und ſeinen Freunden
verprügelt. Der Geprügelte bittet um gute Wetter, aber einer der
Täter rief: „Pack aus, ſonſt gibt's noch mehr!“ Der Reiſende
gab daraufhin ſein Portemonnaie, das aber nur einen Gepäckſchein
enthielt, ab. Einer der Täter iſt ſchon in einer früheren Ver
handlung wegen Raubes ſchuldig geſprochen. Den heute auf der
Anklagebank Sitzenden kann aber eine Mittäterſchaft bezüglich des
Raubes nicht nachgewieſen werden. Die Geſchworenen verneinten
die Schuldfrage. Demzufolge wurden die Angeklagten von dieſer
Anklage freigeſprochen, ſo daß ſie nur die Folgen einer früheren
Prarrteikung wegen gemeinſamer Körperverletzung, zu tragen

aben.

Theißen, 3. März. (E. B.) Mißſtände in der Schule.
Es vergeht wohl kein Tag, an dem nicht die Kinder von den
Lehrern an Reinlichkeit und Ordnungsliebe ermahnt werden.
Wenn nun dies an und für ſich richtig iſt, ſo iſt doch manche
Mutter enttäuſcht, wenn ſie ihr Kind mit ganzen Kleidern nach
der Schule ſchickt und es kommt mit zerriſſenen Kleidern zurück.
Fragt man nach der Urſache, ſo erklären die Kinder, in den
Schulbänken ſtecken faſt unzählige Nägel, an welchen die
Kinder mit den Kleidern hängen bleiben. Zu welchem Zweck died in den Bänken Hoffentlich wird dieſer Uebelſtand bald

efeitigt.
Langendorf, 2. März. E. B.) Nochmals Herr Beth-

mann. Der bekannte Kriegervereinshäuptling, Konſumvereins-
töter und Waiſenhausdirektor Bethmann hat geredet! Beim letzten
Kriegervereinsvergnügen war's. Ohne Rede geht es da bekanntlich
nicht, und wer iſt zum Halten einer ſolchen berufener als Herr
Bethmann Jm Kreiſe ſeiner Getreuen donnerte er denn los.
Unter anderem wußte der Herr auch eigene Erlebniſſe in ſeine
Feſtrede einzuflechten. So z. B. betonte er, er werde von einer
„ſchmierigen Preſſe“ angegriffen, er werde aber mit der Redaktion
auf anderem Wege in Verbindung treten. Ein Arbeiter, der ſich
unter den Zuhörern befand, wagte bei der ſchönen Stelle von der
ſchmierigen Preſſe den Zwiſchenruf: Doch das „Volksblatt!“ Doch
er hatte kaum das Wort „Volksblatt“ raus, da ſetzte man ihn auch
ſchon an die friſche Luft! So groß iſt alſo ſchon die Furcht vor
dem „Volksblatt“, daß man bei bloßer Erwähnung des Namens nur
mit Gewalttätigkeiten vorgehen zu müſſen glaubt.

Doch nun zu dem „anderen Wege“. Herr B. hat einmal ge
äußert, er wolle perſönlich auf der Redaktion in Halle vorſprechen.
Gekommen iſt er freilich nicht, und allein würde er ſich wohl auch
kaum in die Höhle des Löwen wagen. Aber wie wäre es denn,
wenn er mit ſeinen Getreuen per Extrazug nach Halle fahren und
das „rote Haus“ ſtürmen würde. Pulver und Blei liefert viel
leicht der preußiſche Kriegsminiſter. Zur Vermehrung ſeiner
Streitkräfte könnte er ja ein Bündnis mit gewiſſen Halleſchen
Studentenverbindungen ſchließen, deren Mitglieder ja beſonders
ſchlagfertig ſind. Jm Nahkampfe würden ſich abgeriſſene Zauns
latten, die ja in Langendorf zu haben ſind, wahrſcheinlich recht
gut bewähren. Sollte aber alles nichts helfen, ſo könnte Herr B.
eine ſeiner Vernichtungsreden halten, wir garantieren, daß die
Beſatzung des roten Hauſes ſich dann wälzen würde.

Jm übrigen Wenn Herr Bethmann ſich beſchwert fühlt durch
die Angriffe einer „ſchmierigen Preſſe“, ſo mag er einmal nach-
denken, ob er nicht ſelbſt ſchuld trägt an dieſen Angriffen. Er
war es, der ſeine Gegnerſchaft gegen die moderne Arbeiter-
bewegung zuerſt durch Reden bekundete. Wäre es dabei ge-
blieben, ſo würde Herr Bethmann nus ebenſo unbekannt ſein, wie
beiſpielsweiſe irgend ein ſchwarzer Häuptling in Afrika. Da
Herr B. jedoch für ſeine Sache Propaganda macht, und Uneinig-
keit in die Arbeiterſchaft zu bringen verſucht, ſo wird er es uns
auch nicht verargen, wenn wir ihm einige Aufmerkſamkeit ſchenken.

Taucha, 3. März. Am Sonntag nachmittag 3 Uhr findet im
Parteilokal eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe
Thiele- Halle über die Sozialdemokratie und die bürgerlichen Par
teien referieren wird. Freie Diskuſſion wie immer. Alle Ar
beiter und Arbeiterfrauen ſollen kommen.

Kretzſchau, 3. März. Ein Konzertabend für die organi-
ſierte Arbeiterſchaft von Kretzſchau, Mannsdorf und Salſitz findet

en. Dieſe haben b GenoſſenFrey und NuckeKretzſchau, eher Mantsto ſowie bei den Kom

miſſionsmitgliedern und Beitragskaſſierern.

Artern, 3. März. (E. B.) Selbſtmord. Am Mittwoch
hohen Aſgeſenden, Er hatte i eite gehe lertueel i ben ar

e e e ſich eine RevolverkugeFeſagt 3 v. c im Eiſenwerk Brunner beſchäftigt.

Der Rodelſpart hat auch hier ſchon mehrfach Opfer ge
fordert. Außer leichteren Verletzungen ſind auch mehrfach Bein
brüche und Kopfverletzungen S verzeichnen. Die Rodelbahn gehtüber mehrere verke chreide traßen, ſo daß nicht nur die Sport

liebhaber ſich in Gefahr bringen, ſondern auch die Paſſanten ge
rer Die Polizei würde gut tun, auf die Rodelgeſchichte mehr
Obacht zu geben, ſchließlich ſind die Straßen der Stadt auch noch
für andere Leute da.

Wolfen, 3. März. Am Sonntag verunglückte auf der Anilinfabrik der Maſchinenmeiſter M. ſchwer. Er
nahm eine Vakuumpumpe auseinander, dabei entzündeten ſich Gaſe
und verurſachten eine Exploſion.

Mabrberg, 3. März. Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Sonnabend, abends 9 Uhr, findet die Mitgliederverſamm-
lung ſtatt, zu der alle Genoſſen erſcheinen ſollen.

Stadtverordneten Sitzung in Zeitz
Dienstag, den 2. März 1909.

(Anweſend 9 Magiſtratsmitglieder und 24 Stadtverordnete.)
Der neugewählte Stadtbaurat Lorey und die unbeſoldeten

Stadträte Dr. Schumann und Fröhlich werden durch den
Oberbürgermeiſter in ihr Amt eingeführt und verpflichtet.

Es folgen Entlaſtungen
a) der Krankenhauskaſſen- Rechnung für 1907/08, die abſchließt

mit 127037,61 b) der Abrechnung, betr. die Arbortanlagen
im Amtsgerichtsgebäude, die 1009,04 gekoſtet haben o) der Ab-
rechnung, betr. die Pflaſterung an der Ecke der Naetherſtraße und
Badſtubenvorſtadt, mit 1628,62 veranſchlagt waren 2100 A;
d) der Abrechnung, betr. die Kanaliſierung der Lindenſtraße, vom
Kranken- bis zum Siechenhauſe, Koſten betragen 1794 99
e) der Abrechnung, betr. den Ausbau der Goetheſtraße, die
8561,95 erfordert hat, und der Abrechnung, betreffend die
Pflaſterung der Aueſtraße, von der Leipzigerſtraße bis zur nächſten
Querſtraße; Feſtſetzung der Anliegerbeiträge; Koſten 8271,16
Die Anlieger haben pro laufenden Meter 52 zu zahlen.

Umlegung des Gasrohrſtranges in der Schießgrabenſtraße
zwiſchen der Hoſpital- und Moltkeſtraße ſowie Herſtellung je einer
Waſſerrohrabzweigung in der Hoſpital- und Moltkeſtraße. Ver-
langt und bewilligt werden 1064

Feſtſetzung einer u für die von den Anliegern
der verlängerten Hoſpitalſtraße abzutretenden Straßenflächen. Es
macht ſich ein Austauſch von Land nötig. Die Beſitzer wollen5 für den Quadratmeter haben, beſchloffen wird, nur 4 M zu

zahlen.
Die Feſtſetzung der Prämienzuſchreibung für die Altersſparkaſſe

für das Jahr 1908 erfolgt nach den feſtgeſetzten Beſtimmungen.
Verwendung des Reſtes der Sparkaſſenüberſchüſſe aus dem

Jahre 1907. Es waren noch vorhanden 1062,72 die für weitere
Notſtandsarbeiten am Volkspark bewilligt werden.

Kenntnisnahme von den Etatsüberſchreitungen am Schluſſe des
dritten Vierteljahres 1908/09 bei der Kämmereikaſſe; Bewilligung
der erforderlichen Kredite. Bewilligt werden 15000

Kenntnis genommen wird von der Kaſſenreviſion vom 21. Jan.
1909, bei der alles in Ordnung gefunden wurde.

Bewilligung einer Beihilfe für die durch Hochwaſſer ſchwer ge
daten Bewohner der Provinz Sachſen. Bewilligt werden

Die Aenderung des 87 des Ortsſtatuts, betr. die Anlegung und
Veränderung von Straßen und Plätzen in der Stadt Zeitz vom
6. März 5. Mai und 19. Juni 27. Juni 1896, wird nach dem
Magiſtratsantrag zur Kenntnis genommen.

Anerkennung der am Ausgange der Hübner-, der Carius und
der Paul Rohlandſtraße projektierten Grenzſtraße mit dem Dorfe
Aue als eine gemeinſchaftliche öffentliche Straße. Die Verſamm-
lung erklärt im Prinzip ſich einverſtanden, verlangt aber Vorlage
eines genauen Vertrages.

Austauſch von Grundſtücksflächen in der Voigtsſtraße an Bäcker
meiſter Fritſche, der für zwei Quadratmeter je 6 erhält.

Austauſch von Grundſtücksflächen in der Steintorvorſtadt. Herr
Richard Naether tritt an die Stadt 696 Quadratmeter ab, für die

er je 5 verlangt, dem wird zugeſtimmt, doch wird dabei angeführt, daß der Orimd und Boden dort erſt an Wert gewonnen

gagdem die Stadt zur Regulierung der Straße c. zirkah verarbeitet hat. Früher habe dort der Quadratmeter
nur 1,90--2,00 geko

Bewilligung einer Gehaltszulage an Herrn Gasanſtalts- und
Waſſerwerksdirektor Scholl. Die in voriger Sitzung r feſten
Gehalt gemachte frühere Prämie von jährlich 500 wird in
geheimer Sitzung penſionsfähig gemacht, ſchon vom Juli 1908
ab. Jn der geheimen Sitzung wurden noch Wünſche und An

u gegeben mit Bezug auf die Gasanſtalt.Eh uß nach 6 Uhr. o.
Aus den Gemeinden.

Könnern. Stadtverordneten Sitzung. Jn der am
24. 2. ſtattgefundenen gemeinſchaftlichen Sitzung hielt es Herr
Bürgermeiſter Winter für notwendig, wieder einige Zuhörer unter
21 Jahren aus dem Zimmer zu weiſen! Es dünkt ihm jedenfalls
eine Anmaßung der Arbeiter, die „Sprachloſigkeit“ der Stadtväter
bewundern zu wollen. Das Geſuch Peter und Genoſſen
wegen Ausführung von Notſtandsarbeiten, wurde nach einer
„Begründung“ durch den Bürgermeiſter einſtimmig abge-
kehnt. Nicht ein einziger Stadtverordneter nahm für oder gegen
das Geſuch das Wort, dem Bürgermeiſter blieb es vorbehalten,
ſein arbeiterfreundliches Herz auszuſchütten. Er ſagte, daß unter
den Petenten auch Unverheiratete wären, welchen es doch nicht
ſchwer werden könnte, Arbeit zu finden, ferner wären Arbeiter
darunter, welche mit 800--900 Mk. abgeſchätzt wären, die leicht
etwas zurücklegen könnten für etwaige Arbeitsloſigkeit. Nun,
wir könnten Leute genug nennen, auch in Könnern, welche mit
3000-4000 Mk. nicht auskommen und Schulden machen. Aber,
ſo führte Herr Winter an, da würden furchtbar hohe Partei und
Verbandsbeiträge gezahlt, welche ſich die Arbeitsloſen lieber ſparen
ſollten. Gegen das Zahlen von Beiträgen zu Kriegervereinen, hat
Herr Winter anſcheinend nichts einzuwenden. Eine Ausführung
von Notſtandsarbeiten hielt der Herr auch deswegen nicht für not-
wendig, weil verſchiedene Arbeitsloſe von ihren Verbänden Unter-
ſtützung bekommen! Auch die „Vergnügungsſucht“ der Arbeiter
mußte als Grund für ſeine ablehnende Stellung herhalten. Die
Bürgermeiſter von Hettſtedt, Gerbſtedt und der Gemeinde-Vor-
ſteher von Mollmeck hätten erklärt, daß in ihrer Gemeinde ſich
noch nicht ein Arbeitsloſer gemeldet hätte.

Ferner hätten ſich Arbeisloſe unterzeichnet, welche den ganzen
Sommer über nicht in Könnern arbeiteten, ſondern außerhalb,
alſo kein Anrecht auf Notſtandsarbeiten hätten. Gemeint waren
damit zwei Steinſetzer. Weil dieſe den ganzen Sommer über
in Könnern keine Arbeit bekommen haben, müſſen ſie im Winter
verhungern. Zum Steuerzahlen ſind aber auch ſie gut. Den Ar-
beitsloſen empfahl er ſich, an die Armenbehörde zu wenden, denneiner Armenunterſtützung käme die Ausführung von Notſtands
arbeiten gleich. Während Herr Bürgermeiſter Winter nicht genug
davor warnen konnte, Mittel zu bewilligen, zur er en von
Notſtandsarbeiten, war er wie umgewandelt bei der Frage der
Unterſtützung für die Ueberſchwemmten in der Altmark. Stadt-
verordneten-Vorſteher Thorweſt ſtellte den Antrag, 50 Mk. zu be
willigen. Stadtverordneter Fehſe empfahl eine Sammlung von
Haus zu Haus. Schließlich wurden beide Anträge angenommen.
Wenn auch die Not in der Altmark groß iſt, die Arbeitsloſen leiden
nicht minder, und zuerſt ſollte die Not in unſerm Orte gemildert
werden. Darauf wurde Kenntnis genommen von verſchiedenen
Eingängen. Wegen der vorgerückten Zeit wurden die letzten Punkte
bis zur nächſten Sitzung vertagt. Wie die Herren Stadtverordneten
von der Wichtigkeit ihres Amtes überzeugt ſind, konnte man am
Schluß beobachten. Trotzdem auf der Tagesordnung die Genehmigung
des Haushaltsplanes ſtand, hatten nur wenige Stadtverordnete
denſelben eingeſehen! Wenn ihn nur der Bürgermeiſter und der
Stadtverordneten Vorſteher kennen! Der Entwurf zum Etat hat
acht Tage im Rathauſe ausgelegen und da hatten die Stadtver
ordneten in erſter Linie die Pflicht, ihn einzuſechen. Einige Ar
beiter haben ihn eingeſehen und fanden, daß in ihm ganz gut ver-
ſchiedene Poſten geſtrichen werden könnten. Z. B. der an Muſik
direktor Bienert für Platzmuſik an Kaiſers Geburtstag und bei der
e Wer patriotiſche Muſik hören will, mag ſie auch be
zahlen,

Verſammlungsberichte.
Kranken- und Sterbekaſſe des Maurergewerks Halle. Jn der

Mitglieder- Verſammlung am 14. Februar wurde zunächſt das
Andenken der im vergangenen Jahre verſtorbenen Kollegen in
üblicher Weiſe geehrt. Sodann verlas der Kaſſierer die
abrechnung. Die Geſamteinnahme betrug 12 344,96 Mk. Dem-
gegenüber ſtanden Ausgaben in Höhe von 12 245,69 Mk., der Ueber
ſchuß iſt alſo Lo77 Mk Das Geſamtvermögen der Kaſſe am

n S T82 Berthold Meryan. Wechdr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

den hörte auf zu lächeln; die Worte brannten ihm wie
ein Peitſchenhieb im Geſicht. Er fühlte wohl, daß er gegen
einen Vater auf dieſe Weiſe den Kürzeren ziehen werde. Er
uchte ſich daher zu beherrſchen und erwiderte ruhig:
„Jſt es nicht überflüſſig, uns über eine derartige Kleinigkeit

mit ſolchen Worten auseinanderzuſetzen? Jch will gerne be-
kennen, e ich ſie außerordentlich ſchön finde, und daß
wenn die Umſtände anders wären, vielleicht Aber jeden
falls beſtreite ich entſchieden, daß ich ihr gegenüber mir das
geringſte vorzuwerfen hätte.“
„„Du haſt Dir nichts anderes vorzuwerfen, als daß Du mit

einem grenzenloſen Egoismus und mit einer grenzenloſen
Eitelkeit Deine Stellung als Sohn des Hauſes mißbraucht haſt,
um ihre Zuneigung zu gewinnen. d hätte mich allerdings
viel früher darum kümmern müſſſen, aber ich habe wirklich einen
Augenblick gedacht, daß es Dein Ernſt geweſen ſei und ich
würde mich dieſer Heirat eventuell auch nicht widerſetzt haben.

Johann ſah ſeinen Vater mit ungeheucheltem Erſtaunen
an. Solche unpraktiſche Neigungen hätte er bei ihm niemals
vermutet. Er würde alſo nichts dagegen einzuwenden haben,
wenn er eine ſolche unſinnige Heirat einginge! Meinte er
denn wirklich, was er ſagte, oder war es bloß Komödie, da
er h nun wußte, daß dieſe Gefahr nicht mehr vorhanden
war

„Es wundert mich allerdings ſehr, daß Du ſo darüber
denkſt,“ ſagte Johann nach einer Pauſe. „Jch geſtehe offen,
wenn ich hätte ahnen können würde ich vielleicht

„Nun, was denn vielleicht
„Dann hätte ich ſie vielleicht mit anderen Augen betrachtet,“

ſagte Johann, indem er vornüber gebeugt mit den Armen ſich
auf die Knie ſtützte und mit den Fingern ſpielte.

„Wie mir ſcheint, iſt noch nichts verloren; ich laſſe Dir alſo
vollſtändig freie Hand.“

„Du lieber Himmell er meint es wirklich!“ dachte Johann
ganz erſtaunt und ſagte dann laut:
„Es da ich mich ſchon entſchie-ſt aber nun zu ſpät

den habe und mich bald zu verloben gedenke. Jch hatte mir
auch bereits vorgenommen, mit Dir darüber Rückſprache zu
nehmen.“

„Und für wen haſt Du Dich denn entſchieden
r lida Molten.“Jetzt war die Reihe an Merhyan, erſtaunt r ſein.
Alida Molten die Du bisher kaum beachtet haſt

Johann lächelte möglichſt ſelbſtgefällig und ſagte nichts.
„Glaubſt Du denn, daß ſie Dich nehmen wird
„Zwiſchen uns iſt alles bereits abgemacht. Wenn Du da

9

mit einverſtanden biſt, könnte unſere Verlobung gleich nach
meiner Promotion veröffentlicht werden.“

Ein langes Schweigen folgte darauf. Meryan war auf
dieſe Mitteilung gar nicht vorbereitet. Sein Aerger über Jo-
hanns kalt berechnende Art und ſeine Freude über dieſes Er-
eignis ſchüttelten ihn ſo heftig hin und her, daß er einige
Zeit brauchte, um in dem Chaos der widerſtreitenden Gedan-
ken ſich wieder ins Gleichgewicht zu bringen.

Johann, der wohl begriffen 80 was in ſeinem Vatervorging, machte ein gleichgültiges eſicht und freute ſich inner-
lich über ſeinen Triumph.

„Aber vor kaum einem Jahr war Alida doch noch auf-
fallend n und abſtoßend gegen Dich. Deine erbauliche aka-
demiſche Lebensweiſe iſt ihnen, wie ich beſtimmt weiß, nich.
verborgen geblieben, und ich glaubte daher nicht, daß die
Eltern jemals ihre Einwilligung geben würden.“

Johann lächelte wieder. Nicht aus Gehäſſigkeit, aber gan
unwillkürlich fand er ſeinen Vater jetzt ſo entſetzlich naiv, da
ſeine Achtung vor ihm anfing zu ſinken.

„Jch kann mich wirklich nicht mehr erinnern, daß ſie gegen
mich kühl geweſen ſein ſoll,“ ſagte er gleichgültig. „Aber
jedenfalls iſt zwiſchen uns alles in Ordnung: und was ihre
Eltern betrifft würde es denn auf ſie noch viel ankom-
men, nachdem Alida ſich für mich entſchieden hat

Johann beſchäftigte ſich damit, ſeine Fingerſpitzen aufein
ander zu paſſen. Er hätte ſeinem Vater gerne eine kleine
Lektion in Menſchenkenntnis angedeihen laſſen, da er ſpeziellin bezug e die Frauen ja recht ſchlecht beſchlagen zu in
ſchien. Er hätte ihm ſo gern erzählen mögen, wie er Alida
mit ihrer indiſch-leidenſchaftlichen Natur gerade dadurch ge-
wonnen, daß er Carla vor ihren Augen den Hof gemacht und
ſie dadurch gereizt hätte. Aber am Ende wäre es doch wohl
beſſer, ihm dies vorzuenthalten, da er ſich eigentlich viel zu
kindlich-naiv gezeigt hätte, um das richtige Verſtändnis dafür
zu haben.

„Wie ich ſchon vorhin bemerkt habe,“ fuhr Johann nacheiner kleinen Pauſe r „finde ich Carla wohl ſehr hübſch,
aber für eine Ehe iſt doch gewiß mehr erforderlich. Alida

ganz abgeſehen von ihrem Vermögen bietet jedenfalls
für ein dauerndes Glück eine weit größere Garantie, zumal
in unſerer ſtreng-holländiſchen Umgebung. Der von Carla
repräſentierte Typus läßt ſich wohl aus einiger
Entfernung bewundern, aber ich halte ihn für eine gute, tüch-
tige Hausfrau und für die Mutter meiner Kinder für weniger
geeignet.“

Johann wurde geſprächig und fing an, ſich allmählich ganz
ernſt zu nehmen. Da er ſich jedoch zu viel auf die Argloſig-
keit des Vaters verlaſſen hatte, lief er Gefahr, dabei ſchlimm
r wer Sein Vater durchſchaute ihn vollſtändig und

ließ ſich keinen Augenblick von re düpieren. Des Dekorums
wegen hielt er es für geboten, die abſtoßende Nacktheit der
Tatfachen mit etwas Goldfarbe zu überziehen. Johanns Hei-

rat mit einem Mädchen, der alleinigen Erbin von Millionen,
übertraf ſeine kühnſten Erwartungen, andererſeits aber quälte
ihn das Bewußtſein des moraliſchen Abſtandes zwiſchen ihm
und ſeinem Sohne. Was in dieſen Augenblicken in ihm um-
ging, verſchwieg er daher ſorgfältig und antwortete dann miteiner Stimme, die alle Sgarſe verloren hatte und ſogar matt

ausklang:
„Jch will nicht in Abrede ſtellen, daß Deine Verlobung mit

Alida Molten mir eine große Freude bereitet, aber ich be-
dauere darum doch nicht minder Dein Verhalten gegenüber
Baroneſſe de Martignel. So lange Deine Verlobung noch ge-heim bleibt, erſuche ich Dich ernſtlich, Dich gegen ſe wie je

mand zu betragen, der mit einer andern verlobt iſt.
Jhr Unglück gibt ihr ein Anrecht auf mehr als gewöhnliche
Rückſichten, und ich beſtehe darauf, daß dieſe ihr in meinem
Hauſe erwieſen werden.“

„Jch kann ſie aber doch nicht plötzlich unhöflich behandeln,“
ſagte Johann achſelzuckend.

„Du biſt intelligent genug, um zu verſtehen, was ich meine,“
erwiderte der Vater aufſtehend und damit zu erkennen gebend,
daß er die Unterredung als beendigt betrachtete.

Johann ſagte nichts mehr und entfernte ſich mit dem Ent-ſchluß aus Bequemlichkeit nur zu tun, was von ihm verlangt
worden war. Wenn die Sache jetzt auf einmal ein Ende
nähme, wäre es ja das beſte, dachte er. Da er das pikante Spiel
doch nicht länger fortſetzen, die liebliche Röte in dem hübſchen
Geſicht nicht mehr aufſteigen und verſchwinden und den gol
denen phosphoreszierenden Schimmer der Augen, ſobald er
ſich etwas kühl zeigte, nicht mehr wie hinter einem Schleier ver
ſchwinden ſehen konnte, mußte alles nun plötzlich aufhören.
Freilich wäre es recht ſchade es würde ihm gewiß noch
lange nicht langweilig geworden ſein.

War er denn jemals in ſie verliebt geweſen? Er glaubte
es nicht, da ihm dieſe Eroberung viel zu wenig Mühe gekoſtet
hatte. Wäre aus einem andern Stande, vielleicht Bonne
oder Zofe geweſen, ſo hätte der eigentümliche Reiz ihr wahr-
ſchein i gefehlt, aber er würde ſie jedenfalls recht gerne zu
einer Maitreſſe gemacht haben. Aber heiratenl War ſein
ater denn verrückt geworden! Es war ihm ſtets rätſelhaft, daß

aufgeregte, ſentimentale Leute die Lebenskunſt ſo ſchlecht be
griffen hätten, um zu einer ſolchen Dummheit fähig zu ſein.
Er erinnerte ſich mit ſtolger Genugtuung, daß er, ohne jemals durch andere Liebſchaſten ſich davon abbringen zu laſſen,

ſchon von ſeinem ſechzehnten Jahre an entſchloſſen war, ſich
nur mit Alida zu verheiraten. Seine einzige Angſt war nur
die, t ihm ein anderer zuvorkommen würde, aber dies war
glücklicherweiſe ja nicht geſchehen. Er hatte ſie obendrein
auch recht gerne. Hübſch wäre ſie freilich nicht, aber gut
mütig, wenn auch etwas eiferſüchtig. Auf die Dauer würde er
ſie ſchon nach ſeinem Willen gr. Von allen vernünf-
tigen Dingen, die ein Mann in ſeinem Leben tun könnte,
ſtände eine geſcheite Heirat gewiß an erſter Stelle.

(Fortſetzung folgt.
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e 17 685,74 Mk.einſchließlich Reſerve und Be onds. Dem Kaſſierer wurde
Decharge erteilt. Hiercuf gab der Vorſitzende ſeinen Tätigkerts-
bericht. Es haben im vergangenen Jahre zwei Verſammlungen
und zehn Sitzungen ſtatrgefunden. Die Mitgliederzahl in
433. Bei der Vor W wurden wieder bezw. neugewählt
Voig: als 1., Honke als 2. Vorſitzender; Schreck als Kaſſierer;
Däne als 1., erſten als 2. Schriftführer. Reviſoren wurden
Müller, Hanſen, Alsleben.

Zum Anſchluß an den Krankenkaſſenverband zieht der Vor-
ſtand ſeinen Antrag aus taktiſchen Gründen zurück, welches
von der Verſammlung gutgeheißen wurde. Unter Verſchiedenem
wurde ein Antrag, welcher W daß das Leichentragen in

Schluſſe des bergangenen W 71 betru
rie

Zukunft die Angehöriger der verſtorbenen Mitglieder ſelbſt zubeſorgen haben abgelehnt. Dafür wurde folgender Antra
angenommen: Jedes Mitglied hat den Anordnungen für un
beim Leichentragen Folge zu leiſten. e vziehen den Ausſchluß aus der Leichenwagenkaſſe nach ſich.

Ein weiterer Antrag, den Vorſitzenden jährlich mit 20 Mk.
zu entſchädigen, wurde abgelehnt. Ferner gab der Vorſitzende noch
)ekannt, daß einzelne Aitglieder es recht auf die Bäder abge
ſehen haben. Hierauf Schluß der gut beſuchten Verſammlung.

(18. 2.) D.Gemeindearbeiter, Halle a. S. Jn der Mitgliederverſamm-
lung am 14. Februar hielt Gen. Arbeiterſekretär Güldenberg
ein Referat über die ſozialpolitiſche des Deutſchen
Reiches. Das ausgezeichnete Referat wurde von den Anweſen-
den mit Jntereſſe verfolgt und ſehr beifällig aufgenommen.
Unter Verbandsangelegenheiten ging ein Antrag ein, zur
Statutenberatung drei Kollegen zur Vorſtandsſitzung zu laden
und mit den Vorſtandsmitgliedern die Vorberatung vorzu
nehmen. Der Antrag wurde auch angenommen. Ein Kollege
legte ſein Amt als Kartelldelegierter nieder, wofür Kollege
Buſch gewählt wurde. (18. 2.) R. M.

Der Sozialdemokratiſche Verein Kayna hielt am 14. Februar
ſeine Mitglieder- Verſammlung ab. Jn Sachen der Lokalfrage
wurde eine ſechsgliedrige Kommiſſion gewählt, welche dieſeAngelegenheit regeln ſoll. Die Wahl eines „Volksblatt“-
Expedienten in Würchwitz fiel auf den Genoſſen Robert
Schröder. Unter Verſchiedenem wurde hauptſächlich der ſchlechte
Verſammlungsbeſuch kritiſiert. Es iſt auch ſehr zu bedauern,
wenn in einer Zahlſtelle wie in Kayna immer nur 16-18 Ge-noſſen in der Verſammlun erſcheinen. Aber es iſt das kein
Wunder, wenn diejenigen Genoſſen, die an der Spitze waren,
jetzt lieber beim Skatſpiel ſitzen als in die Verſammlung gehen.
Nach Erledigung kleinerer Angelegenheiten wurde die Ver-
ſammlung geſchloſſen. (18. 2.) E. S.

Sozialdemokratiſcher Verein, Gleina b. Zeitz. Am 14. Febr.
hielt der Sozialdemokratiſche Verein im Funckeſchen Gaſthof
ſeine erſte Mitglieder- Verſammlung ab. Genoſſe Gerhardt-
a ſprach über die Pflichten der Arbeiter in der modernen

rbeiterbewegung. Beſchloſſen wurde, daß die Verſammlungen
jeden erſten Sonntag im Monat ſtattfinden ſollen. Weiter fand
noch eine rege Ausſprache über Gemeindeangelegenheiten ſtatt,
vornehmlich über die zu errichtende Waſſerleitung. Gewünſcht
wurde vielfach, daß über Gemeinderatsſitzungen im „Volks-
blatt“ berichtet wird. Genoſſen, wir richten an euch die Bitte,
nun, da wir ſelbſt am Orte einen Verein haben, tüchtig zu
agitieren, damit wir bald den uns zukommenden Einfluß er-
ringen. Jeder mache es ſich zur Pflicht, einen weiteren Ge-
noſſen dem Verein zuzuführen. (18. 2.) G.

Gewerkſchaftskartell Sangerhauſen. Jn der letzten Sitzung
ſprach Gen. Undeutſch- Magdeburg über die Sozialgeſetzgebung.Referent behandelte ſein Thema in vorzüglicher Weiſe. Vn der

Diskuſſion wurden mehrere Anfragen geſtellt und beantwortet.
Unter Verſchiedenem wurde über den Anſchluß an das Be

verhandelt. Ein Beſchluß wurde nicht gefaßt,
ie Sache ſoll erſt in den Gewerkſchaften behandelt werden. Jn

den Bildungsausſchuß wurden gewählt Belſtedt und Dolch, in

die r Hering. l„beſuch wurde noch lebhaft debattiert. Anweſend: Metall-
arbeiter 5, Holzarbeiter 4, Transportarbeiter 2, Brauer 1,
Dachdecker 1, Buchdrucker 1, Schuhmacher 1; unentſchuldigt fehl-

ten Brauer 1, Schuhmacher 1. (20. 2.) O. W.

Briefkaſten der Redaktion.
A. K. 23. Wenden Sie ſich an die Polizei- Verwaltung.
E. P. aus D. 1. Ja. 2. Weniger vielleicht, aber die Gerichts-

koſten würden das ausgleichen. 3. Sie müſſen diejenigen, welche
an den Vergnügungen teilnehmen ſollen, ſchriftlich einladen
(mittels gedruckter Karte). 4. Wenn den Schöffen nicht die

Ueber den ſchlechten Lokal-

bürgerlichen Ehrenrechte aberkannt ſind, können ſie ihr Amt
r 5. Das läßt ſich ohne Kenntnis des Schriftſtücks nicht

eurteilen.
A. B. 100. Melden Sie die Sache mit dem nachläſſigen Vor

mund ungeläry der Obervormundſchaft Amtsgericht Merſe
burg). Der Vormund muß ſich um das Kind kümmern. Sie
brauchen es nicht zu erhalten.

Abonnent, Teuchern. 1. Ja, leider. 2. Das kommt auf die
Sache ſelbſt an, die wir nicht kennen. Jſt es Strafſache, die
ohne Antrag verfolgt wird, ja.

Z. 5. 1. Nein. Die Einigung gilt. 2. Ja.
F. R., Weißenfels. Kommt auf den eventl. vorliegenden Be

Butz der Stadtverordneten an. Wenden Sie ſich einmal an
en Genoſſen Kieſel.

107. Sch. Laut Bundesratsbeſchluß vom 27. Mai 1886 iſt Jhr
Betrieb unfallverſicherungspflichtig. Die Betriebe ſind genau
feſtgelegt.
100. Bornitz. Ein feuchtes Tuch auf das Papier legen, bis

die Marken ſich von ſelbſt ablöſen. Die Marken dürfen nicht
feucht und auch nicht heiß, am beſten zwiſchen Pergamentpapier
oder Staniol aufbewahrt werden.

GGÖGGSTCSTtGÄÜa fo XEingelanat.
Der nur noch aus einigen Querköpfen beſtehende „Fachverein

der Zimmerer“ hierſelbſt hat es ſich zur Aufgabe gemacht, faſt injeder Nummer der „Einigkeit“ gegen die am 1. ar 1908 zum

Zentralverband übergetretenen Zimmerer Halles in einer Weiſe
zu hetzen, die jeden ehrlich denkenden Arbeiter anwidern muß. Wir
haben bisher dieſe albernen Angriffe ignoriert, ſehen uns aber
veranlaßt, gegen den in der „Einigkeit' veröffentlichten Jahres-
bericht des Fachvereins, deſſen Verfaſſer ein gewiſſer Wilhelm
Weiſe ſein ſoll, einiges geltend zu machen. Es heißt darin u. a.

Nachdem der frühere Vorſtand, welcher auf ſeiten
der Berliner Einigungsfreunde Fiſcher und Genoſſen ſtand, ab-
ren wurde, legten ſie die Vereinsgelder, welche ſie zu verwalten

atten, anſtatt abzugeben, anderweitig feſt (nach dem „Zimmerer“
iſt das Geld im Verbande), ſo daß wir (der Fachverein) als alle
Mittel erſchöpft waren, klagen mußten der Prozeß iſt bis jetzt
noch nicht entſchieden. Der ehemalige Vorſitzende Gramann ſo-
wohl als das (7?) Kaſſierer Elſte hatten ſich genau ſo verrechnet,
als ihre Freunde in Berlin, welche bei uns ſchon längſt alle
Achtung verloren hatten. Hier wie dort gingen die Poſtenreiter
mit Rock und Stock los, ohne ihr verſprochenes Vernichtungswerk
vollbracht zu haben. Unſere Mitgliederzahl ging allerdings zurück,
was nicht übertrat, wurde indifferent, ſo daß wir zuletzt noch
42 Mitglieder waren; jedoch haben wir ſchon wieder Fortſchritte
gemacht und hoffen, auf der nächſten Konferenz dieſelbe Mit-
gliederzahl vertreten zu können, wie vordem. Der 1. Mai wurde
durch die Kriſe nicht in dem Maße gefeiert wie früher, weshalb
auch das „Volksblatt“ glaubte, uns eins auswiſchen zu können.
Jedenfalls iſt es aber nicht ſo ſchlimm, wenn jemand von vorn-
herein arbeitet, als wie es der jetzige Vorſitzende im Verband,
Gramann, machte, indem er ſich Urlaub nahm, nm einen Prozeß
wahrnehmen zu können und ſich nachher brüſtet, den 1. Mai ge-
feiert zu 'haben.“

Der Nürnberger Parteitagsbeſchluß konnte keinen Ein
fluß mehr auf uns ausüben, denn die Mitglieder hatten durch die
Sperre des „Volksblattes“ für uns ſchon eingeſehen, daß alle
Gleichberechtigung aufgehört hatte zu exiſtieren und hatten dem-
entſprechend ihre Konſequenzen gezogen. Der ſchriftliche Verkehr
war ſo reichhaltig, wie noch nie zuvor, dementſprechend auch die
Sitzungen. Hoffen wir, daß unſere Vereinigung ſich recht kräftig
entwickeln möge, damit, nachdem wir von allem Unrat gereinigt
ſind, endlich der Freiheit näher kommen, ſowohl in unſerem als
im Jntereſſe des geſamten Proletariats.“

Hierzu bemerken wir, daß die Ueber getretenen den von
ihnen mit aufgebrachten Lokalfonds zurückhielten, weil eine Eini-
gung darüber mit den „Zurückgebliebenen“ abſolut nicht zu er
zielen war. Das Amtsgericht hat die Klage dieſer Leute wegen
mangelnder Aktivlegitimation koſtenpflichtig abgewieſen in der
Berufungsinſtanz hat der Fachverein nun Glück gehabt, indem das
Landgericht die Herausgabe des Geldes anordnete, ſogar die-
jenigen, welche dem Fachverein nach der Klagezuſtellung als neue
Mitglieder beigetreten ſind, ſollen einen Anſpruch auf das „Ver-
einsvermögen“ haben. Die Schilderung des Verhaltens unſeres
Kollegen Gramann bei der Maifeier 1908 iſt bereits in der
Nummer des „Volksblattes“ vom 18. Mai 1908 als Lüge be-

worden. Die Beweiſe, daß Kollege Gramann ſich einwand-
rei verhalten hat, ſtehen zur Verfügung. Zu der nichtswürdigen

Aeußerung „von allem Unrat gereinigt“, iſt nichts zu bemerken,
als daß ſie der Ausfluß blinder Wut iſt darüber, daß gerade die

beſten und opferwilligen Mitglieder zum Zentralverband über
getreten ſind. Lächerlich klingt die letzte Phraſe „der Freiheit
näher zu kommen aus dem Munde der Zerſplitterer der
Zimmererbewegung, die durch ihre Quertreiberei nur dafür ſorgen,
daß die Kollegen den Unternehmern unfrei und machtlos gegen-überſtehen. r gedenken demgegenüber weiterhin unſere Schuldigkeit

im Jntereſſe der Einigung unſerer Kollegen zu tun und werden die
winzige Zahl der Fachvereinler weiter vermindern. Denn nur
eine geſchloſſene, machtvolle Organiſation und das iſt für uns
der Zentralverband kann dem Uebermut der Unternehmer mit
Erfolg entgegentreten. Nur Einigkeit führt zum Ziele!

Der Vorſtand
der Zahlſtelle Halle und men des Zentralverbandes der

Zimmerer Deutſchlands.
J. A.: W. Meinhardt.

Mllerlei.
Der erſtarrte Niagara

Aus Neuhork wird berichtet: Das donnernde Rauſchen, das
dem Reiſenden ſchon von fern entgegentönt, wenn er ſich den
gewaltigen Fällen des Niagaras nähert, iſt verſtummt. Wo
die toſenden r ſonſt lärmend und ſchäumend in den
Abgrund ſtürzten, herrſcht eine öde ſtarre Stille, und unterhalb
des Falles, wo ehedem die Fluten zornig aufbrauſend durch einmajeſtätiſches Tor von Felſen ſich hindurchwälzten, rinnt jetzt

träge und melancholiſch ein dünner ſchmaler friedlicher Waſſer-
treifen. Selbſt oberhalb des Falles, bei den Stromſchnellen,s die wirbelnden Strudel verſchwunden, und die Bewohner

er Stadt Niagara- Falls ſuchen in der Nacht umſonſt
den Schlaf, da die an das dumpfe Toſen gewöhnten Ohren ſich
an die tote Stille nicht gewöhnen wollen.

Nur zweimal, ſeitdem die Europäer zum Niagara vordrängen,
at man dieſes ſeltſame Schauſpiel erlebt, daß der gewaltige
Fall in ſeiner ganzen Breite zu Eis erſtarrte. Zum erſtenMale geſchah es in den Märztagen des Jahres 1849, das zweite

Mal am 22. März 1903. Dieſer Tage nun brauſten vom
Nordoſten kommend et e Winde über das Land, drängten dieWaſſermaſſen zurück, Fichteien bei Goat-Jsland eine gewal-
tige wilde Wand rieſiger Eisblöcke auf und zwei Nächte ſpäter
kam dann das Ungewöhnliche: das Brauſen des Falles ſchwand
und kurz darauf war alle Bewegung in Eis und Schweigen er
ſtarrt. Das ſeltſame Schauſpiel hat aus allen Teilen Ameri-
kas zahlloſe Touriſten und Naturfreunde herbeigelockt, die nun
an den Ufern zuſammenſtrömen, um den majeſtätiſchen An
blick des gefrorenen Falles zu genießen.

Jn der rieſigen Eiswand glitzern die Sonnenſtrahlen, ſpie-
geln ſich, brechen ſich und erzeugen ein Meer, das in Tauſenden
von Farben ſchillert und in glitzernder Pracht ſich hinzieht
von der kanadiſchen Seite bis hinüber zum amerikaniſchen
Ufer. Unten im Strombette haben ſich Eisberge bis zu 20
Meter Höhe aufgetürmt und an einzelnen Stellen des Fluß-
laufes liegen Felſen frei, die ſeit 40 Jahren von den Waſſern
bedeckt waren und nun zum erſten Male auf kurze Zeit
ſichtbar werden.

Die Frau als Strafmittel.
Jn Siam wird jedes junge Mädchen, das ein beſtimmtes

Alter erreicht hat, ohne einen Mann geſunden zu haben, auf
Wunſch n iſtriert“ und gehört von Stund an zu derehrenwerten enoſſenſchaft der „Staatsjungfrauen“,
d. h ſie ſteht zur Verfügung des Herrſchers, der nun ſelbſt
daran denkt, jeder einen Gatten zu verſchaffen. Für den armen
Gatten iſt dieſe Mußheirat eine x feſtgeſetzte Strafe.
Die Untertanen Chulalongkorns, die das Pech haben, ſich gegen
die Geſetze des Landes zu verſündigen, werden nicht wie in
Europa u einer Geldſtrafe verurteilt, ſondern gezwungen, eine
oder mehrere von jenen „offiziellen Frauen“ zu heiraten.
Handelt es ſich um leichte Vergehen, ſo hat der Verurteilte das
Recht der Wahl, in ernſteren Fällen dagegen wird er ge-
zwungen, die Frau zu nehmen, die ihm „amtlich“ zugeführt
wird. Infolge dieſes „herzerfriſchenden Syſtems“ gibt es. im

CLande Chulalongkorns kein junges Mädchen, mag es nun ſchön
oder häglich ein, das nicht hoffen dürfte, früher oder ſpäterbei der heleſe auch eine reife Frucht einzuheimſen.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiher Kreiſe:

Mannsdorf. Extratour des Jugend Spielklubs „Einigkeit“

3.60 Mark. K. Sch.Zeitz. Vom Trio 42 Pfg. A. Dahler.Von Handlungsgehilfen 1.50 Mark. A. Leopoldt

Seeffsche!!!
den Markttag friſche Zufuhr,

allmarkt u. Brunnenstr. 32,
bei ſtets billig. Preiſen. W. Buseh.

Hämorrholden!

Mugenlelden!

Hautauscchläee!

Kostenlos teile ich auf
Wunssh jedem, welcher an
Magen-, Vergauuogs- und Sudl-
deschwerten. Bitslockungen, sowie

an Mworrhbolden, Flechten, offene b
el. Iridet mit

wie zahlreiche Patienten evon diesen lästigen Uebeln
echnell und dauernd be-
freit wurden

Krankenschwester Wlbelmine,

Mainz 2071,. K. W. Ring 66.

Für Hausbedarf und Wäsche

ist Elfenbein Seife mit
„Elefant“ überall beliebt.
In fast jedem Kolonial-

waren-, Seifen- u. Drogen-
geschäft zu haben,

Jeden Freitag
e

W. Rudolph,
Meh Unterplan 7.

Schwarz Boa Dienstag abend v Volkspars
bie Körnerstr verl. Abdzug. Körnerstr. 16, I

Räumfuhren werden bill. angen.
G. Weinholz, Harz 5.

C

Spezial
Damen- „Herrenſtiefel

ſolideſter Ausführung in feinen ſeder-

arten ſowie in modernen Formen

Verkaufsgeſchäz

Mark

Qualitätsware!
nur bei

hracl Tack Cie.
Sch merr ſtraße 1, Se

S

Konkurrenzlos!

Metallarbeiter-Verband
Den Kollegen zur Nachricht,

daß unſer treues Mitglied, der
Mechaniker

Paul Schmidt
nach kurzem Krankenlager
plötzlich verſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet am

Freitag nachmittag 4 Uhr von
der Leichenhalle des Südfried-
hofes aus ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung
erſucht

Die Ortsverwaltung Halle a. 9.

Am 2 März verſtarb plötzlich
unſer lieber Sohn, der Mechaniker

Paul Schmidt
im Alter von 22 Jahren. Dies
eigen hierdurch tiefbetrübt anFamilie Cornelius Schmidt.

Freunden und Bekannten
ur Nachricht, daß meine liebe

utter, unſere Schwieger u.
Großmutter, Frau
Juliane Pötseoh geb. Weiss
im 67. Lebensjahre ſener
nachmittag 4 Uhr geſtorben iſt.

Die Beerdigung findet Sonn
abend nachm. “/24 Uhr von der
Leichhalle des Nordfriedhofes
aus ſtatt.
Die trauernd. Hinterbliebenen

amilie K. Müller
rau Agnes geb. Pötſch.

Dann K.
Für die vielen Beweiſe der

Liebe und Teilnahme bei dem
Verluſt unſeres lieben Kindes
ſagen wir allen unſeren aufrich-
tigſten Dank.

Weißenfels, den 3. März 1909.
Familie Emil Georgi

Katharinenſtraße 22.
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Abraninngsgeschäfte Damen- u. Kinderionfeſron HKardinen, Teppiche

ß. Lumen öich, G T r

L. chmannGrosse Wrichstrasse 51

B Kaisersäle).el testes u. zrösstes Kredit-
5Ccn lstr

haun J Z Vlatze. Gegr. 1888.
IIIW ins Halle e9Ulrie r II. n. l. Ftg.

Deuſs Stand grösstes
Kredit- Unter nomen
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wehwn jenate kuels winn.
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an do t z R II.

Thieloe, henstr. 1. pt.
t r Boeitede T Bett
S WHerm. Baumüller. Burgst. 5.
Benkvit Jehtl., alter Markt 3.

rum mer 88nj am m str. 22 23.t Burkhardi, kopgir e f.
Eduard Graf. a platz 11.

Wottenerwaren h
77ista Hartmann., Aaptenstr. 20.aul Horledeck, aehitretr, 5.

ae Ia e sster Aus-
ad d terhaft ugohulers-
of d. a. Markt. Rabattmarken.

r. Scherver. Strei herstr.

Brauser eiceza re Sauers Biere
nach Pilsner u. Münchner Art sindm u. unübertreiflich bekömmlich!
e o o Frevner 8 de de

o0 o eo 00Brauerei
empfiehlt ihre Biere

k. Günther, Halle g. S.

ihn in bi
S d S Beste. r

Arme a 8 er.
hutzm. Pellkan mit Jungen.

einrich Müullers Ww.,
h r J Brauereil.e Mar ht, E. a. S hutzw.auch ſener

auchtuss Iichtenhain.
Zauchtuss Caramel,
Zauchkuss Iimonaden.
Brauerei Sternburg Lützschena

ca
s

Niederlage Naſe a. S.
Petzbräu, Kuhnbach. Niede- I. Halle.Feier ſonen
Friedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.
M. Jessnitzer Canenaerweg20gert G. m. p. H.Halles wetedlenwerk einen i.

r Hord rstr. I.kl. es 7 et o o.
Mehnert Müldener, Delitzecherst. s2
R. Müller& Co. Mansfelderst 25/26
Sachse&Kk Müller. Landsbergerst. 12.
tichard Wolf, verläng. Königetr.

Zürsten, Besen, Pinsel
Max Jaculi, Schmeerstr. 1.

Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
C. V. Maenicke, Gr. Steinstr. 11.
Franz Martini, Geiststr. 18.

Butternandinngen
Dolſer, Leipzigerstr. GT.rei Kronen., Thomasiusstr. 5.

p Spez.-Engr.- HausKunze abe ne Teile phon 1682.

Controll-Kassen
Vert. B. h. Zimmer,Anker-Contr.-Kassen jagen er ben,

Drogen und Farven
Pranz Baumgüärtel, Lessingstr. 21.
Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
Central-DBrogerie, am Hallmarkt.
W. Durow, Dreyhauptstr. 2.
W. Ender. Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, M ritazvin ger 1.Friedriech-Drog., Ecke Weide aplan.
Paul Fritase ne Delitz cher ſtr. 74.

Germania-Drogerie. Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindens tr. 55.

Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Medizinal-Drog. Mersel urgerstr. 33
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel. Gr. Gosenstr. 12.
6G. Osswald Nechgl., Geiststr. 34.
Max Ott. Steinweg 26.
F. A. Patz. Gr. Olrichstr. 6.
Franz Poppe., Böllbergerweg 1.
Arno Rasch., Rich. Wagnerstr. 60.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Nchf. Gr. Steinstr. 3

Bl

Brummer &Bemamin, wiriehstr 22/23.

Damen Kleiderstoffe
rummer Benſamin. rriehstr.22 23

Damenputz, garn. u. ung. Hüte
i. R. Bauer. Reilstr. 9.
J. Kettler. Gr. Uriehstr. 25.
Adolf Künzel, Leipzigerstr. 79.
Klara Loissner, ILindenstr. 53.Anna Schultz, nen

t ne e Klausstr. Ecke Graseweg.
2. Geschäft Geiststr. 65.

Arnold Troitzsch, Gr. Ulrichstr. 1
Brummer& Benjamin. viriehstr. 22 23.

Gartnereten, Blumenbandlungen

n Kate
Ja üns L Gr. Steinstr. 34 a

u. Streiberstr. 10.

ESlas und
dis böſerstrass

b Grabdenkmäler
Delikatessen und T7ische

Carl Barich., Vikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt. Gr. Ulrichstr. 46.
Gust. Gärtner. Merseburgerst. 161.
Karl Hennig., Geiststr. 18.
Max kühbnel, Steinweg 52.
Noräd. Fischh., Merseburgerstr. 162.
4. Nothnagel, Markt. Roter Turm

Zentruh Zutternandlung

Talamtstr. 7. urstwaren.e
h Wahriteh, en T
in u.Uennicke. KI. Ulrichstr. 16.

M. Kleffel, Uerrenstr. 20.

Das weiste Geld
zahlt stes ftür: Möbel. Laden-,K n or una4 Fatanra t nsein-
riehtunge wie GeldschränkePianin s, g. ag. neuer Möbel

Ge trasse 25Er. peileke,
Richard Tänzer, Bechershot 6,7.
Otto Töpfer., Markt. Roter. Turm
4. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall etc.

Bisen- und Stahlwaren
Bil harcdſt, EckeBurg-Brunnenstr.

C. P. Heynemann, Neunhäuser.
E. Koehler., Zwingerstrasse 3.
Leonhardt Schlesinger, Ulrichstr.
F. Lindenhahn., Königstr. 8.
P. Schneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann. Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Eiserne Oetfen
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Gr. Ulrichstr. 57.Wilh. Hechert, AmGüterbahnbofö.

E. Linde Köpigstr. 8.
Fahrräder u, Nähmaschinen

Arold, TMeteritzstr. 5.
August Beer., Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasso 2.
Karl Hechler., Triftstr. 18.
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
f. lauenroth Mchül, a s
Fritz Lobrengel, Gr. Klausstr. 32.
Wilh. Münster, Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.

Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti ler, Talamtstr. 2
Färbereten u. Wäschereien

Calgenbere
lälen in allen Stadtteſlen

Otto bieze Inh. Ottomar Dressler
„gegr. 1877. 6 Läden.

Fähre Mauersberger

J he Reipigungs Anstalt.
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.

Läden in allen Stadtteilen.
r Inb. C. Spenglerflane Wolf. Wever. v Lad.

Fernspr.
595.

NHaararbeiten, künstliche

r re ar.

Burkhardt, Dessauerstr. 2.ſ. D. hf Inh.: Rob. Kunze,
i Magdeburgerstr. 27

Emil schober am Rossplatz.
Grammophone u. Musikinstrum.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten.
(a Man u Ponenate 14.

h

deckt seinenAermste,
Hyxien. Artikeln

im Spezialgesch. v. C. Klappen-
b. Halle a. S., Gr. Vlrichst. A.

auch der
Bedarf an

Reell. Billig. Diskret. M. d. R.-Sp.

0. Siebert,
Leipzigerstrasse 33.h

Ersoheint dreimal
wöohentlich

chulze, SchmalzkuchenCarl Tomow,

Ceipzigerstr. 82, vis-à-vis Ceipz. Curm.
Delitzscherstr. 0 b, am Bahnhof.

mie u. Natren
Aderhold Müller, Gr. Ulrichstr. 42.
Dusel, Geiststr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt 7.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.
Gustav Riechter, Gr. Klausstr. 35.

Otto Schulz., Gr. Ulrichstr. 47.
Strassb.-Hutbaz., Leipzigerstr. 15.
Hugo Taube. Gr. Ulrichstr. 63.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.
Wiener Hutbazar, Schmeerstr. 14.

Kaffee, Kakao, Tee
C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Louis Eisfeld, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Nehlfl., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Rauc, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jun. Burgstr. 69.

Uhlitzsch, Neue Promenade 10.
II. Wever, Gr. Steinstr. 46.bote 8 ßroskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.

Kaffee Zusatz u. -Ersatz.

Heim Fran Sohne

Luchwigsburg.
Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffee Ersatz: Enriſo.

er. I Fuc Gr. Ulrichstr.
58.

Herbert Gadau, Spitze 38.
Bernh. Grunwald

üttelstr. 52.
Richard Harmann, Brüderstr. 14.

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der
Aöbeltabrik Hauptmann

Kl. Ulrichstr. 36 a u. b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

rmales ohne moueinalten
Th. Pollak. Brüderstr. 12.

Spedition, Möbeltransqort
0. Kästher Go., Brunoswarte 36.
R. Müller &Co. Mansfelderst. 25/26.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.
Reinh. Weihmann, Bernhardystr. 14

I Spirituosen u. Weine
ſ ß y Hallorentropfen,le (IIel, Leipzigerstr. 43.

Elsner Co., Kl. Ulrichstr. 21.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.
Bruno Müller, c Tenient:

9 Ecke Leipzigerstr.

Trapeten, Linol, Wachs
Arnold Tro tzsch, Gr. VIrichstr. 1

fiaendurf, Schulhr. 34.
Hall. Tapet n. m aus, Geiststr. 5.

Linoleumladen, Königstr. 18.K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

f. peſſeſe, Geiststr. 25.
Neue u. gebr.

Möbel, Laden Einrichtungen.

h. Schalble, G. Märkerstr. 26.
M. Schemmel Rannischestr. 3.

Th. Spanier, Hallorenstr. L
Lilienstr. 2/3.

Obst- und Südtrüchte
dürckners Obsthancdlung, wie 30

Grösstes Detailgeschäft am Platze.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.

st- u. Südfruchte-Engr s Ha älung.
Fa. Rob. Semmler., Nikolaistr. 8.

Photographische Ateliers
r

Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil., Jakobstr. 60.

Oskar Kutgcher, n netMoritztire on 10

Theodor Lühr. Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

Haus und Küchengeräte
durgdardt à becher, 2uaene 10,

Wilh. Heche Gr. Ulrichstr. 57.
„Am Güterbahnhofs.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Leonhardt Schlesinger, Ulrichstr.
Curt ILinke, Steinweg 33.

Temme,. Delitzscherstr. 11.

Berren- Artikel

W 36.ſie Sehmeerst, 21.

J. Prachehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
Liebenthal&KCo. Leipzigerstr. 100.

f eher unt. Leipzigerstr. 9.
Handschuhfabrilk.

Union-Club., Delitzscherstr. 93.
Serren- Garderobe

s Herm. Banchwitz., Markt 4. 0
J. brabiehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Moritz bahn, Grosse Ulrich-
strasse 3

Wir 1.m Rathaus
rz i

e SE. O c
S

c

OZ S
S z 2D cS 2 r

a

S

teg F.
Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.
M. Schwedler. Kl. Ulrichstr. 24a III.

ſtſeſgcſermeister. Vursifavbrſen

H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich., Thomasiusstr. 12.
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoffmann. Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Mersoburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel., Gr. Steinstr. 22.Karl Koegel, Geis tstr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
Franz Kunze, Burgstr. 59.Augugt Hanne h W
Robert Schäfer, Königstr.
Gustav Siedel, Streiberstr. 19.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.
Rudolf Weber. Raffineriestr. 46.

Friseure
Paul Bötteher, Triftstr. 2.
W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr. 20.
[caianſerie- u. u. Spielwaren

Adler 0 [D., e
lehr. Buttermilch, aber
Freund ähüler, r,
Theodor Lühr., Poststr. 6.

e f. fütter, leiprigerstt. 90.M. Waltsgott Nehf. Gr. IIrichst. 30.

dcdc2zc=z

er Mob u.

Vauermann, V mitz. Wilhelmstr. Konfirmanden
kleidet man elegant u. billig.
Anzüge von 7.25 A. an.

Ernst Renner,
m 14 Marktplatz 14. o

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschàäftshaus der
Provinz Sachsen.

Kaufhaäuser

J. kib Leipzigerstr. 87.al, Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Koffer u. Lederwaren
Friedrich Albrecht. Geiststr. 53.
P. FPenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
6. Vester, Rannischestr. 20.

Kolonialwaren
Franz Baumgüärtel., Lessingstr. 24.
f. beerholdt, e en Werke
ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese, Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schnltze, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich., Kellnerstr. 10a.

Korbwaren, Rinderwagen
C. Hesse, Slartinstr. 13.
Theo Iöhr, Leipzigerstr. 94,

Poststr. 6.
H. Mederake, Burgstr. 65.
Albert Schmidt. Leipzigerstr. 3.

Lampen, Klempnereien
Eluare e cpeeeletn 3

nee a Art je
a Ersaizteile, Gas-S Kroven Gas Lyren, Gas-ch

Hugo Kurze, Taubenstr. 2.
Gustav Schaerff. Albrechtstr. 22.
Aug. Schubert. Trothaerstr. 76.

Lederhaudiungen
J. W. Dittmar., Geiststr. 57.
alen üllerztraße
Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott. Nikolaistr. 12.
Herm. Schmidt. Geiststr. 23.

Margarine
j Merseburgerstr. 43.Alfr. ehitych, et 2016

Gen. Depot v. Bositzky Witt.

Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

„Hansa“, Inb. A. Zittel. Alt. Markt 1

Polsterei- Artikel
C. P. Heynemann, Neunhäuser.

Privat Lehr-Institute
Baer's Handeſs Lehr Anstalt
„„Praktika“ Geiststrasse 29 I.
bar bieseguth, Sternstr. 10.

Samson C0o., Poststr. 9/10.

Tel. 3013.Kaufm gewerbl., geno- senschaftl.

Buchfü rung. Stenographie S
Maschinenschreiben Völlständ.

on orpraxisz. Eintritt täg ich
Roſs. Mmaontereien

Aug. Thurms
weltberühmte „Rossschlächterei
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reilstrasse 10
empfiehlt immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.

3. Thurm, luh.: loh. Thurm,

t e e 759.
Immer nur Ia. Qualitäten inFleisch- und Wurstwaren.

Schneiderei-Bedartsartikel
Zru mmer Benjamin, wirichstr. 2 /23.

Alter Markt 25.Wilh. Nellen, Tuche. Kollektionen.
n Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.

M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.

kl. Mwel Harktulan t.
W. F. Wollmer, Gr. Ulrichstr. 4/5.
l. Dengerling, Schubstt. 7.

Schuhwaren

Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensia, Schuhwarenhb. Steinweg 13.
Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoffmann, Graseweg 1.
Robert Hoffmann. Beesenerstr. 6.

Jacoh, Er. Urichstr. 15.
F. Kloppe, Oleariusstr.SchülershoféEcke

Wilh. König, Marbtplatz 5.

Moritz Reinicke, Markt 20.
Hans Sachs Grosse Ulrich-

5 strasso 32.
Herm. Schliebe., Langestr. 17.
Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.Otto Töpfer, L andsbergerstr. 60.
AlIb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12.

Treibriemen
Dessauerstr. 6 b.

ſſſ Malter, Telephon 1919.

J Uhren- u. Soldwaren
E. Boege, Geiststr. 17.ſo ine lebt. 2.
C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckel, Steinweg 46/47.
füedrich Hofmann, e a.
R. Ketscher. Sternstr. 11.
Klnz, Gr. Urichetr.

Adolt Koch. Poststr. 1.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Bernh. Leonhardt,
zud. Müller, Rannischestr. 2.

Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüäfer, Leipzigerstr. 92.
II. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
Otto Wilke, Hallorenstr. I.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

J Verkehrslokalo
Drei Könige, Kl. Klausstr. 7.
Fr. Dmmer, Eichendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.

t am Kiebeckplatzaiver- Ida 3 Min. v. Bahnh,

G. Köppchen, Unterberg 12.
C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.

letzter Dreier, er ha
Aug. Lohse, Jacòöbstr. 23.
Aug. Meyer, Mansfelderstr. 43.
„Moritzburg“, Uarz 51.
„Zur Reichskrone“, Unterplan 11.Max Schramm, Delitzscherstr. 19.

Triumph-Automat. Leipzigerst. 85
Victoria-Antomat, Gr. Ulrichst. 44
Uollopark, Barget. 27.

Weisses Ross, Geiststr. 5.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

ſWeiss-Woll-Tapisserie
Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Max Berndorff, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.Liebenthal 6o., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Lösch, Gr. Ulrichstr. 36
M. Oppormann, Bernburgerstr. 15.
Anna Seeliger, Moritzzwinger 1.
M. Weissmantel, Geiststr. 15.

Zahn-Techniker
F. Hirsekorn, Leipzigerstr. 24.
Willy Muder, Leipzigerstr. 37.

[x7Tigarrenhandlungen
J. Bartholemy, Reilstr. 134.
Emil Bock, Kl. Ulrichstr. 1.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
p M. Drietch Wörmlitzerstr. 109.I. l merseburgeri. 48.
H. Prosch., Ludw. Wuchererstr. 54.
Wilh. Gallrein, Glauchaerstr. 76.
f hü in Dreybauptstr. I.all un CI, A Tden u. Fabrik.
W. Goldschmidt Nechſl., Harz 50.
M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.
F. Höllein, Kl. Ulrichstr. 24 a.
L. Kummer. Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffee-Zigaretten!
Robert Robert Schedel, Herrenstr. 11.
TTTTSBeesenerstr. 23::.Juß. Schneider Landsbergerstr. 1.

Herren-, Damen- Wäsche Schürz.

rummer Benſamin, Grichstr.22/23.
F. A. Otto Marktplatz 11.
Albert Reichardt, Burgstr. 1.

Aolzpantoftfeln
Fr. VFricko. Nanſeſerstr T.

Honigkuchen, Zuckerwaren

b rfrſedſſeh Mook
s Filialen i

Abert hentzsch, allen Stagtte eilen.

H. Krägel, Volksparkstand.
Martin Müller, Geiststr. 51.
Roh. Jchirmer, Leipzigerstr. 70/71.

nn—DA

W. Sohmidi, e See

ch. Flemming, Schmeerstr. 22.
R. Kleemann, Moritzzwinger 9.
z Mäder, Leipzigerstr. 32.

Potzelt, Barfüsserstrasse 4.Ka Schäfer, Gr. Steinstr. 29.

Möbel Magazine

II ſchei M
r

rechtstr.k. bieler, kein Laden.
Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Meckeistr. 9.

(Fing. Schulstr.,
J fichmann, Gr. Ulrichstr. 51,

Kaisersäle)

Mocekant, r
Seiten und Partümerien

Mal a-Kernseife im Karton à 25 Pfg.
Falmiaß- lerpentin-Seifenpulver

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.

die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des
Ang. Konsumrereins Halle

einschlägigen Geschäften.

sind

Druck der Hal leſch. Genoſſenſch. »Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger:

Mittelwache 9
A. Schulenburg, Merseburgerstr. 161.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

s
Veblatevenlan

Kolonjalwaren, Delikatessen, Fische

Marie Göbel, Damenputz.
R. Lange, Fahrräder, Nähmasch.
Kaufhaus S. Maerker, Perrengaraerobe

v Noeſekrnet Mewes, Müer- Mrogere.

O. Prohbsthayn, Bettledern, Betten

Sanitäts-Drogerie.
W. Wünscher, Schuhwaren.

rorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

M
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